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Kolmarer Bilanz 


(Von unierem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Ende Mai 1928. 
Die täglichen ſpaltenlangen Berichte über den Kolmarer 
Prozeß ermüden begreiflicherweiſe in Paris. „Eine große 
Ueberraſchung in Kolmar“, — „Neue Senſationen im 
Elſaß“, — „Ein ſcharfer Wortwechſel zwiſchen Anklage und 
Verteidigung“, jo lauten die Ueberſchriften der Pariſer Zei⸗ 
tungen, — aber es zieht nicht mehr. Man wartet auf den 
Schluß um ſo neugieriger, als der vergangene Autono⸗ 
miſtenprozeß des Vorjahres ſeinen Höhepunkt am 
letzten Tage fand. Und ſo hat man mit einem wahren 
Aufatmen vernommen, daß das Urteil in Kolmar jetzt 
endlich geſprochen werden ſoll. b 
Ueber dieſen und über jeden Autonomiſtenprozeß hin⸗ 
aus bleibt beſtehen, daß Kommunismus und Kleri⸗ 
kalismus im Elſaß immer enger zuſammenar bei: 
ten. In Diedenhofen haben bei den letzten Wahlen die 
Klerikalen ganz offen für, den Kommuniſten Beron gegen 
den katholiſchen [Parteimann Francois geſtimmt, und in 
Jorbach konnte der Kommunist Doeble mit katholiſchen 
Stimmen gegen den Abt Sorne gewählt werden. Francois 
und Sorne gelten als zu franzoſenfreundlich, und wenn auch 
die Leitung der elſäſſiſchen Klerikalen ſeit etwa einem Jahr 
verjucht, ſich von den autonomiſtiſchen Elementen zu tren⸗ 


nen, jo kann ſie doch nicht verhindern, daß in hren eigenen 


Reihen unzählige Anhänger dieſe Politik mitmachen und 
ſogar kommuniſtiſche Autonomiſten eigenen, den „Inner⸗ 
franzoſen“ gutgeſinnte Kandidaten vorziehen. So werden 
auch die Austritte bekannter Elſäſſer Katholiken, welche 
die Pariſer Politik billigen, aus der rechtsgerichteten „Ne: 
publikaniſchen Vollspgrtei“ pexitändlich, ber Führer 
dieſer Partei, Michas ügen 2 
aus dem Vorſtand ausſcheiden, um einem Autonomiſten, 
HRenpi, Platz o wachen Me 
Alle Autonomiſtenprozeſſe und alle Unterdrückungen der 
Autonomiſtenpreſſe find nur eine Fortſetzung der ſeit 1919 
eingeſchlagenen Linie: eine Ungeſchicklichkeſt nach der 
anderen wird im Elſaß begangen, die für Frankreich ſchla⸗ 


W, 


einer eigenſtaatlichen Regierung bei vielen Elſäſſern 
kalt, und auch die geringſten Steuerlaſten werden als un⸗ 
gerecht empfunden. Das alles bewirkt nur ein weiteres An⸗ 
wachſen der autonomiſtiſchen Bewegung. „Der Autonomis⸗ 
mus iſt nicht mehr das Werk einiger Abenteurer. Er lebt. 
Er hat ſeine gewählten Vertreter. Deſſen müſſen wir uns 
ganz klar ſein,“ ſchreibt das „Oeuvre“. . 
4 Wenn da bei den mannigfaltigſten patriotiſchen Gele⸗ 
genheiten in Paris Elſäſſer und Elſäſſerinnen im Triumph⸗ 
zug aufgeführt werden (wie zum Beiſpiel bei der Jeanne 
d' Arc⸗FJeier am 13. Mai), ſo verſchärft das eher den Gegen- 
ſatz zwiſchen den Elſäſſern. Der Ehefredakteur des 
Oeuvre“, Jean Piot, der ſchon Ende 1924 ſehr intereſſant⸗ 
Artikel über die Eindrücke ſchrieb, die er im Elſaß empfing, 
veröffentlicht jetzt als Ergebnis der Kolmarer Verhandlun⸗ 
gen ſehr vernünftige Worte: „Wenn man die Elſäſſer „va⸗ 
I terlandsioje Patrioten“ nennen darf, jo bedeutet das eigent⸗ 
lich die Anerkennung der Plebiſtzit⸗ Möglichkeit. 
Und für eine Volksabſtimmung gibt es drei Löſungen: ent⸗ 
weder vorbehaltlose Angliederung des Elſaß an Frankreich, 
oder Rückkehr zu Deutſchland oder Autonomie. Eine Rück⸗ 
kehr zu Deutſchland? Davor brauchen wir wirklich in 
Frankreich keine Angſt zu haben. Autonomie? Ein unab⸗ 
hängiges Elſaß? Da könnten wir jagen: Gut, erſetzt uns, 
was mir für eure Eiſenbahnen, für den Straßburger Hafen 
und für die Aufwertung der deutſchen Mark ausgegeben 
haben, und dann macht, was euch beliebt. Aber ſoll man, 
weil einige Elſäſſer unzufrieden ſind, überhaupt eine Volks⸗ 
abſtimmung veranſtalten? Bedeutet das nicht daß man das 
Schickſal Europas einem Würfelſpiel überläßt? Wir müſſen 
das Uebel an der Wurzel packen und auch im Elſaß 
Kirche und Staat trennen. Gewaltſam darf man 
nicht vorgehen. Daher wäre es wohl an der Zeit, daß die 
franzöſiſche Botſchaft beim Vatikan und daß der 
Mees e Botſchafter in Rußland ihre Da⸗ 
ſeins berechtigung beweiſen.“ 17 


h ſo f 
lein wird er beſtimmt nicht zum Sterben kommen. 
0 182 Kurt Lenz 


Reue ſchwere Kämpfe in China 

1 5 London. Nach Meldungen aus Hankau ſind zwiſchen den 
x uppen General Tſchen Tſchäen, dem Oberkommandieren⸗ 

8 der 6. Nankinger Armee, und denen des Kwangſi⸗Generals 

1 Tſung Jen ſchwere Kämpfe im Gange. 
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Sromabantezeh 


Die Haupkbelaſtung — die Forderung nach der Diktatur des Prolekarials 


Wilna. Im weißruſſiſchen Hromadaprozeß wurde 
Dienstag mittag nach fat dreimonatigem Prozeß das 
Urteil gefällt. Von den 56 Angellagten wurden Die Haupt: 
angeklagten, und zwar die bisherigen Seimabgeordneten 
Taraſzkiewioz, Nak⸗Michajlowski, Miotla 
und Woloſzyn zu je 12 Jahren Zuchthaus verur⸗ 
teilt. Von den übrigen 52 Angellagten wurden zwei zu 
je acht Jahren Zuchthaus, acht Angeklagte zu je jehs 


Jahren, neun zu je fünf Jahren, 10 zu je vier Jahren 


und vier zu je drei Jahren Zuchthaus verurteilt, alſo 
Strafen von insgefant 214 Jahren Zuchthaus. Die übrigen 
19 Angeklagten wurden freigeſprochen. 

1 * 


Welche Folgerungen immer aus dieſem Urteil auch ge⸗ 
zogen werden, es bleibt ein Tendenzprozeß gegen An- 
gehörige der weißruſſiſchen Minderheit, die zum Teil offen 
ihre revolutionäre Einſtellung zugegeben haben und be⸗ 
ſtätigen, daß ſie nicht bei der polniſchen Republik verbleiben 


wollen, daß ihr letztes Ziel die Bildung einer ſelbſtändigen 
weißruſſiſchen Republik war. Aber der Prozeß war gleich⸗ 
zeitige ine Anklage gegen den 551 Staat 
und ſeine Methoden der Unterdrückung der 
nationalen Minderheiten in den Oſtgebie⸗ 
ten. Darüber hat ſich die Preſſe ausgeſchwiegen; man 
ſuchte Schuldige der Unzufriedenheit der Bevölke⸗ 
rung in Weißrußland und hat ſie in den Verurteilten ge⸗ 
funden. Gleichzeitig aber auch in den letzten Sympathien 
für den polniſchen Staat innerhalb des weißruſſiſchen Ge⸗ 
biets beſeitigt. Zwar exiſtiert die halbkommuniſtiſche Bau⸗ 
ernorganiſation „Hromada“ nicht mehr, aber deren Idee 
wirkt unter der Bevölkerung fort. Unſere „Preſſefxreiheit“ 
geſtattet es nicht, auf den Verlauf des Prozeſſes näher ein⸗ 
zugehen, ſie würde zu einer Demaskie rung des Spitzel⸗ 
weſens führen, welches in dieſem Prozeß ſein trauriges 
Daſein erwieſen hat. Die Angeklagten ſind ſchuſdig! Aber 
wo ſitzen die Schuldigen? I 


Zuſammentritt des preußiſchen Landtages am 12. Juni? 


Bartels (5. P. D.) wieder Präſident? 


15 Berlin, Der naue preußiſche Landtag wird vorausſichtlich 


| 
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in der Woche vom 11. bis 16. Juni zuſammentreten. Es wird 
der 12. Juni genannt. Ein früherer Zeitpunkt wird ſchon des⸗ 
halb nicht in Frage kommen können, da die endgültige Faſt⸗ 
ſtellung über die Zuſammenſetzung noch längere Zeit in An⸗ 
ſpruch nehmen wird. Insbeſondere muß abgewartet werden, ob 


ſich bei Doppelmandaten, die in Frage kommenden Abgeordneten 


genden Gefühle werden e zugunſten des Wunſches für die Landesliſte oder für den Wahlkreis entſcheiden. 


Erſt 
wenn völlige Klarheit beſteht, wird die Staatsregierung den 
Zeitpunkt über die erſte Sitzung des Landtages feſtſetzen können. 

Landtagspräſident Bartels iſt am Freitag aus Baden⸗ 
Baden zurückgekehrt. Sein Geſundheitszuſtand hat ſich erheblich 
gebeſſert. Da die Sozialdemokraten auch im neuen Landtag den 
Präſidenten ſtellen werden — ſie find ja die ſtärkſte Fraktion —, 
bleibt abzuwarten, ob Bartels mit Rüdjiht auf ſeinen Geſund⸗ 
heitszuſtand auch für den neuen Landtag in Frage kommt. Sollte 
das nicht der Fall ſein, ſo wird die ſozialdemokratiſche Fraktion, 
wie die Telegraphen⸗Union hört, den Abg. Leinert ernennen, 
der ja bereits früher Landtagspräſident geweſen iſt. 


153 ſozialdemokratiſche Mandate 

Berlin, Im Laufe des Montag iſt das ausſtehende Ergebnis 
des Neichstagsmahl im Bezirk Berlin⸗Reinickendorf bekannt ge⸗ 
worden. Dort ſind rund 75000 Stimmen aufgebracht worden, 
die dem bisherigen Reichstagswahlergebnis von Berlin noch zu⸗ 
zuzählen ſind. Durch den Reinickendorfer Stimmenzuwachs iſt es 
der Deutſchen Volkspartei gelungen, ein 45. Mandat 
zu erringen, das Generaldirektor Köngeter, Düſſeldorf, 
von der Reichsliſte erhalten wird. Bei den Sozialdemo⸗ 
traten iſt durch die Stimmen von Reinickendorf der Sohn 
des verſtorbenen Reichspräſidenten, Redaf⸗ 


teur Fritz Ebert jun., in den Reichstag gewählt 


worden. Außerdem iſt die Sozialdemokratie nur noch um 
2000 Stimmen von dem 153. Mandat entfernt, und es iſt damit 
zu rechnen, daß das endgültige Ergebnis der Reichstagswahl noch 
dieſes 153. Mandat für die Sozialdemokratie ergibt. Die 
Bayerſiſche Volkspartei erhält nicht 16, ſondern 17 
Sitze. Dafür ſinkt die Zahl der Zentrumsmitglieder 
von 62 auf 64, da der in der Pfalz gemeinſam gewählte Ver⸗ 
treter des Zentrums und der Bayeriſchen Volkspartei, Dr. 
Bayersdörfer, der B. V. angehört. 


Das Echo der dentſchen Wahlen in Warſchau 


Warſchau. Zu den deutſchen Wahlen nehmen die meiſten 
Warſchauer Blätter heute Stellung, nachdem ſie bereits geſtern 
einen Teil der vorliegenden Reſultate veröffentlicht hatlen. Der 
Erfolg der Linksparteien, mit dem man bereits gerechnet hatte, 
wird in Polen überall offen begrüßt, weil man ſich eine 
größere Nachgiebigkeit der künftigen deutſchen Regierung in 
außenpolitiſchen Fragen davon verſpricht. Im übrigen ſtimmen 
alle Meinungen darüber überein, daß die neue Regierung wahr⸗ 
ſcheinlich auch weiter an dem Kurſe der Politik Streſemanns feit: 
halten werde. Der Rückgang der Rechtsparteien und der Erfolg 
der Sozialiſten wird von einigen Zeitungen mit dem ähnlichen 
Ausgang der letzten Wahlen in Polen verglichen. Die Tatſache, 
daß die polniſche Minderheit in Deutſchland überhaupt kein 
Mandat erhalten hat, wird ohne Kommentar kurz notiert. Der 
„Glos Pram dy'! beſchäftigt ſich in erſter Linie mit der wahr⸗ 
ſcheinlichen künftigen Haltung der deutſchen Linksparteien. Das 
Blatt ſtellt feſt, daß ſich die innere Entwickelung in Deutſchland 
durch die Niederlage der Rechtsparteien radikal geäußert habe 
und daß die Stärkung der Sozialiſten von der demokratiſchen 
Oeffentlichkeit Europas mit Befriedigung begrüßt werde. Je⸗ 
doch dürfe man vom politiſchen Standpunkt aus nicht zu früh 
weitgehende Schlüſſe aus dem Reſultat herleiten. 


Der „Robotnit“ kommt in ſeiner Beſprochung des Wahl⸗ 
reſultats zu dem Schluß, daß man zweifellos damit rechnen könne, 
daß die neue deutſche Regierung zu einem Abſchlunß des Han⸗ 
delsvertrages mit Polen kommen werde und daß die im Zuſam⸗ 
menleben beider Staaten ſtufenweiſe zu einer Verſtändigung 
führen werde. Von den Rechtsblättern errechnet in der „War⸗ 
szawianska“ Profeſſor Stronski die künftige Regierungsmöglich⸗ 
keit und kommt zu dem Schluß, daß die Bildung der Wei⸗ 
marer Koalition das wahrſcheinlichſte ſei. „Gazetta War⸗ 
szawska Poranna“ erklärt, daß man in Polen ruhig den Sieg 
der Linken in Deutſchland mit anſehen könne. Man habe jedoch 
noch feine Sicherheit dafür, daß ſich in der Außenpolitit etwas 


ändern werde und es jei deshalb nach wie vor Wachſamkeit und 
Aktivität der polniſchen Politik geboten. 


England und das Aeichskagswahl⸗ 
i Ergebnis „ 
London. Der größte Teil der engliſcken Preſſe bringt es rat 
ſich, daß ex die heutigen Morgenblätter ſich in Leitartikeln mit 
dem Ergebnis der deutſchen Wahlen befaſſen. Die „Times“ 
erllärt, Deutſchland habe für den europäiſchen Frieden und für 
innere Reformen geſtimmt. Das republilaniſche Deutſchland ſei 
eine Realität geworden. Dies ſei von klaſſiſcher Bedeulung für 
die Politik Europas. Der „Daily Telegraph“ erwartet 
nach dem Wahlergebnis ſchwierige Verhandlungen für die Neu⸗ 
bildung der Regierung, aber keine größere Veränderung der 
deutſchen Politik, weder in der inneren, noch in der Außenpolitit. 
Die „Morningpoſt“ führt die ruhigen Bedingungen, unter 
denen Deutſchland am Sonntag zur Wahl ſchritt, auf die von Dr. 
Streſemann geführte Außenpolitik zurück. Jede nicht für die 
Deutſchnationglen und Kommuniſten abgegebene Stimme ſei in 
Wirklichkeit eine Unterſtützung Dr. Streſemanns, deſſen An⸗ 
hänger nur mit Hilfe der Sozialdemokraten in der Lage ſeien, 
die bisherige Politik weiter zu führen. Die nationaliſtiſche 
„Daily Mai!“ bezeichnet als das wirklich hervorragendſte 
Merkmal der deutſchen Wahlen das Vergeſſen der Hohenzollern. 
Die „Daily News“ und die „We ſtminſter Gazet“ be 
zeichnen als bemerkenswerte Ergebniſſe dieſer erſten wirklich 
freien Wahl in Deutſchland, in denen Fragen der auswärtigen 
Politik keine entſcheidende Rolle mehr ſpielten, die ſtarken Ge⸗ 
winne der Kommuniſten und die Haltung der neuen wahlberech⸗ 
tigten Perſonen. Die Gewinne der Sozialdemokraten ſeien nach 
Anſicht des Blattes in erſter Linie auf die Haltung der Jung⸗ 
wähler zurückzuführen. : 57 1 A 
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Kleiner Grenzverkehr zwiſchen Polen 
und Litauen? 


Berlin. Die Montag nachmittag in Beriln aufgenommenen 
Beratungen der polniſch⸗litauiſchen Gemiſchten Kommiſſion für 
die juriſtiſchen Fragen ſowie für den kleinen Grenzverkehr zwi⸗ 
ſchen Polen und Litauen wurde im Laufe des heutigen Tages in 
zwei Sitzungen feſtgeſetzt. Die litauiſche Abordnung hatte den 
in Königsberg überreichten polniſchen Entwurf der Regelung des 
kleinen Grenzverkehrs als zu weitgehend abgelehnt und ihrerſeits 
die Ueberreichung eines eigenen Entwurfs angekündigt. Dieſer 
detaillierte litauiſche Gegenentwurf wurde in der heutigen Vor⸗ 
mittagsſitzung den Polen überreicht. Nachmittags fand in der 
litauiſchen Geſandtſchaft eine gemeinſame Sitzung unter Vorſitz des 
litauiſchen Geſandten ſtatt, in der der litauiſche Gegenentwurf, 
den die polniſche Abordnung als Ausgangspunkt für die Verhand⸗ 
lungen angenommen hatte, eingehend beſprochen wurde. 


Die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen 
in Warſchau 


Warſchau. Am Montag nachmittag fand in Warſchau die 
erſte Sitzung der polniſch⸗litauiſchen Kommiſſion ſtatt, auf der 
das Programm der Beratungen feſtgeſetzt wurde. Der polniſche 
Delegationsführer, Szumlakowski und der litauiſche Füh⸗ 
rer Zaunius hielten Begrüßungsanſprachen, in denen ſie ver⸗ 
ſicherten, daß ſie mit dem beſten Willen und der Hoffnung auf 
ein gutes Ergebnis an die Verhandlungen herangehen. 


Baldwin und die Abrüſtung 

London. Miniſterpräſident Baldwin hat in Beantwor⸗ 
rung einer von nahezu 100 000 Perſonen unterzeichneten Ein⸗ 
gabe, in der um Annahme des Rüſtungsſtandarts 
von 1919 als Grundlage für die allgemeine Abrüſtung erſucht 
wird, an den Nationalrat zur Verhinderung des Krieges einen 
Brief gerichtet, in dem er darlegt, daß die geſamte Auswärtige 
Politik der Regierung der Erhaltung des Friedens und 
der Verhinderung des Krieges diene. Wenn 
Großbritannien allein aber in der Rüſtungsverminderung fort⸗ 
fahren würde, beſtände keine Gewähr, daß andere Mächte ſeinem 
Beiſpiel folgten. Dieſes Rifito könne die britiſche Regierung 
nicht eingehen. Weitere Schritte für die allgemeine Abrüſtung 
müßten daher durch gemeinſame Handlungen aller Länder er⸗ 
folgen. Die Unſicherheit der Haltung anderer Länder zur Ad⸗ 
rüſtungsfrage mache es unmöglich, irgendwelche Verſprechungen 
auf weitere Abrüſtung zu geben. 


ALTER REI 
1 


Eine Gegenüberſtellung der Ergebniſſe 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“ 
69). —— 

Auf ſeinem bleichen Geſicht leuchteten das Spielfieber 
und die mürriſche Gereiztheit des Verlierers. Smith ſaß mit 
dem Rücken Wade zu, gegenüber von Bellounds. Die anderen 
vervollſtändigten das Viereck. Sie hockten ſo dicht beieinander, 
daß ſie bequem nach den Karten und dem Golde langen konnten. 
Wades ſcharfe Augen erfaßten die Situation mit einem einzigen 
Blick und ſuchten dann nach den Details des Bildes. Bellounds 
hatte keine Waffen, und Smiths Revolvergürtel lag im Sonnen⸗ 
ſchein auf dem harten Lehmboden, kaum für ihn zu erreichen, 
es ſei denn durch eine krampfhafte Anſtrengung. Die anderen 
beiden Diebe trugen ihre Waffen am Körper. Wade unterzog 
die Geſichter dieſer Herren einer langen, gründlichen Muſterung 
und überzeugte ſich offenbar, daß er nicht allzuviel von ihnen 
zu erwarten habe. 

Wade zögerte; dann bückte er ſich, ſchob leiſe die hemmenden 
Fichtenäſte beiſeite und glitt aus dem Dickicht ins Freie. Zwei 
lautloſe Sprünge! Ein dritter, und er ſtand in der Tür. 

„Guten Tag, Banditen! Rührt euch nicht!“ rief er. 

Sein überraſchendes Erſcheinen, oder der Klang feiner 
Stimme, oder beides zuſammen wirkten wie betäubend auf die 
vier Männer. Bellounds ließ die Karten fallen, und zu gleicher 
Zeit klappte ſein Kinn herunter. Dies waren die einzigen 
ſichtbaren Bewegungen in dem Raum. 

„Ich habe Luft, zu ſchwatzen, und je länger ihr zuhört, Defto 
länger habt ihr zu leben“, ſagte Wade. „Aber rührt euch nicht!“ 

„Wir rühren uns nicht“, ſtieß Smith hervor. „Wer ſind 
Sie, und was wollen Sie?“ 


Es war ſonderbar, daß der Führer der Diebe Wade, deijen 


Bewegungen ſehr ſchnell geweſen waren und der nun unmittelbar 
hinter ihm ſtand, noch nicht geſehen hatte. Ebenſo fiel auf, daß 
Smith ſehr aufrecht und ſteifnackig daſaß. Er hatte wahr⸗ 
ſcheimlich ähnliche Situationen ſchon öfter erlebt. 

„Wer ſind Sie?“ rief er heiſer. 


kalt, tief und tönend. 


anderen der Oppoſition geltenden Maßnahmen bleiben in Kraft. 
Die Bitte Trotzkis, nach Moskau zurückkehren zu dürfen, iſt 
vom Zentralkomitee abgelehnt worden. 


Auch in Bayern ein ſozialiſtiſcher Erfolg 
München. Die Verteilung der Mandate im weugewähl⸗ 
ten Bayeriſchen Landtag ergibt folgendes Bild: 


Far e 5 Generalſtreik der Eiſenbahner 
Deutſchnationale 18 auf. (14) in Argenkinien 

Kommuniſten „ Buenos Aires. Die Union der Eiſenbahnarbeiter und An⸗ 
Bayeriſche Volkspartei 46 (48) geſtellten hat an die Direktion ein Ultimatum gerichtet, das 
Nationalſozialiſten a 99 auf den 24. Mai befriftet iſt, in dem fie höhere Löhne, beſſere 
Bayeriſcher Bauernbund I aa, Arbeitsbedingungen und das Recht auf Urlaub fordert. Im 


. Nichterfüllungsfalle droht die Union der Eiſenbahner mit dem 
Juſpitzung der ruſſiſch⸗japaniſchen Generalſtreit zu beginnen. Da bereits in Roſario und in eini⸗ 
Beziehungen? gen anderen Städten die Arbeiter ſtreiken, wird die Lage als 


der Reichstagswahlen 

vom 7. Dezember 1924 und vom 20. Mai 1928, dargeſtellt in 

Form der Verteilung der Parteien im Plenarſitzungsſaal des 
Reichstagsgebäudes. 


„Sie müßten mich kennen.“ Es war Wades Stimme, ſanft, 


Kown o. Wie aus Moskau gemeldet wird, mißt man der 
Erklärung Tſchitſcherins über die japaniſche Chinapolitit in 
politiſchen Kreiſen die größte Bedeutung bei. Die Erklärungen 
dokumentierten die Ablehnung der japaniſchen Politik in 
China und zeigten gleichzeitig Sympathie für Tſchangtſolin und 
für die Nankingregierung. Es verlautet, daß die Sowjetregie⸗ 
rung bereit ſei, die Nankingregierung anzuerkennen, wenn 
dieſe die Ermordung des Generalkonſuls Hazis regele. In 
Anbetracht deſſen, daß Japan wohl kaum dieſes Interview ohne 
Entgegnung laſſen werde, erwartet man eine Zuſpitzung der 


Beziehungen. 
Der Schachtn- Prozeß 


Komm. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt am Diens⸗ 
tag, am vierten Tage des Prozeſſes, die Verteidigung immer noch 
beſtrebt, die Staatsanwaltſchaft an der Beraubung ihrer Ver⸗ 
teidigungsmittel zu hindern. Die Verteidigung lehnt die Aus⸗ 
ſagen Boroſowskis ab und betont, daß fie mit feinen erſten Aus. 
ſagen nicht übereinſtimmen. Heute ſoll Kaſarinow über die Tä⸗ 
tigkeit der A. E. G. vernommen werden, wie auch über ſeine Ver⸗ 
bindung mit dem Auslande. Die Propagandawirkung des Pro⸗ 
zeſſes hat insbeſondere bei den Arbeitermaſſen an Intereſſe ver⸗ 
loren. Die Verteidigung würde gegen die Beſeitigung der beiden 
Verteidiger, Murawjow und Denike, Einſpruch erheben. Doch 
werden Repreſſalien ſeitens der Staatsanwaltſchaft befürchtet. 


Moskau begnadigt 

Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß die zentrale 
Kontrollkommiſſion anegſichts der untadeligen Aufführung 
einiger Oppoſitionsführer beſchloſſen habe, ihnen die Lebensbe⸗ 
dingungen zu verbeſſern. Der nach Tobolsk verbannte Radek 
erhält die Erlaubnis, nach Zentralrußland zurückzukehren. Alle 


EB Kommunisten 


Ich habe Ihre Stimme ſchon einmal gehört — darauf 
möchte ich wetten.“ 

„Na ſicher; Sie müſſen meine Stimme erkennen, Cap“, 
erwiderte Wade. 

Der Dieb fuhr heftig zuſammen — eine Bewegung, die er 
ſofort wieder beherrſchte. 7 

„Cap! Dieſen Namen geben Sie mir?“ 

„Gewiß. Wir ſind alte Freunde — Cap Folſom!“ 

In dem Schweigen, das nun folgte, ließ ſich deutlich das 
ſchwere Atmen des Banditen vernehmen; ſein Hals ſchwoll an 
und rötete ſich; nur die Augen ſeiner beiden Kameraden be⸗ 
wegten ſich; Bellounds begann ſich ein wenig von ſeiner Ver⸗ 
blüffung zu erholen. Auch ihn hatte die Furcht gepackt, aber 
nicht die Furcht vor einer perſönlichen Gefahr; ſein Verſtand 
hatte die Tragweite des Geſchehens noch nicht begriffen. 

„Sie haben mich erkannt! Aber wer find Sie?“ 
Folſom heiſer. 

Wade 


ſchmieg. / 

„Wer zum Teufel ift dieſer Mann?“ ſchrie der Dieb. Es 
war nicht eine Frage an feine Kameraden, es hätte ebenſogut 
eine Frage an die vier Wände ſein können; es war eine zornige 
Frage an eine langſam erwachende, quälende Erinnerung, und 
ebenſo ein leidenſchaftliches, ängſtliches Leugnen. 

„Er heißt Wade“, warf Bellounds dazwiſchen. „Er iſt der 
Freund Wils Moores. Der Jäger, von dem ich Ihnen erzählt 
habe — hat letzten Winter bei meinem Vater gearbeitet.“ 

„Wade? ... Wie? Sie habem nie ſeinen Namen genannt. 
Es iſt doch nicht — es iſt doch nicht —“ 

„Ja, jawohl, Cap“, unterbrach ihn Wade. „'s iſt der alte 
N der Ihre hübſche Larve verdorben hat — vor langer 

it.“ 

„Teufelswade!“ ſtieß Folſom in ſchrecklichem Tone hervor. 
Eine aſchgraue Bläſſe ſchlich über feine Züge. Unwillkürlich 
zuckte ſeine rechte Hand nach dem Revolver, und erſtarrte dann 
auf halbem Wege. 

„Vorſicht, Cap!“ warnte Wade. „Es wäre jammerſchade, 
wenn ich nicht ein bißchen mit Ihnen plaudern könnte... Drehen 
Sie ſich um und begrüßen Sie einen alten Kameraden aus den 
Tagen von Gunniſon.“ 

Folſom drehte ſich um, wie von einer unwiderſtehlichen Ge⸗ 
walt bezwungen. 

„Bei Gott 1... Wade!“ rief er aus. Der Ton ſeiner Stimme, 
das Funteln in feinen Augen muß die innerliche Hinnahme 


ſagte 


ernſt bezeichnet. 


NEUER REICHSTAG (20. HAI 1928) 
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Wie die Prenſa meldet, hat die Streikbewegung, die 
in den Flußhäfen Roſario und Santa Fee ausgebrochen war, 
nunmehr auch auf die Hauptſtadt übergegriffen, wo die Hafen⸗ 
arbeiter in den Ausſtand getreten find. Zunächst ſoll für die 
Dauer von M Stunden als Sympathiekundgebung für die Auf⸗ 
ſtändiſchen Arbeiter geſtreikt werden, doch befürchtet man, daß 
die kommuniſtiſchen Hafenarbeitervereinigung den Auſſtand ver⸗ 
bittern werde. . 


Der letzte deutiche Bürgermeiſter 
aus Südtirol geflohen 

Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus Wien berichtet, iſt 
dieſer Tage der letzte deutſche Bürgermeiſter aus Südtirol, 
Joſef Pixner, aus St. Leonhard im Paſſeiertal über die 
italieniſche Grenze nach Nordtirol geflohen, um der ihm drohen⸗ 
den Verhaftung und Verbannung zu entgehen. Pixner 
ſollte, wie ihm Freunde noch rechtzeitig mitteilen konnten, wegen 
angeblicher italienfeindlicher Propaganda verhaftet werden. 


Bisher 10 Tote und 231 Vergiſtetie 
in Hamburg 

Berlin. Wie der „Berliner Mittag“ aus Hamburg meldet, 
hat bisher die Giftgas ausſtrömung 10 Tote und 231 
Schwervergiftete gefordert. Jetzt aber kann die größte 
Gefahr als beſeitigt gelten. Eine Anzahl dieſer Erkrankten 
ſchwebt noch in Lebensgefahr und die behandelnden Aerzte rech⸗ 
nen damit, daß ſich die Zahl der Todesopfer noch ſtark erhöhen 
wird. 
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einer furchtbaren und unabwendbaren Tatſache geweſen fein — 

vielleicht der Nähe des Todes. Aber er war lein Feigling. Troß 
des Befehls, den der Jäger mit ſchußbereitem Revolver erteilt 

hatte, wirbelte Folſom wieder zurück, um Bellounds das Karten 
ſpiel mit einer wilden Gebärde ins Geſicht zu ſchleudern. Dann 
brach er in ſchreckliche Flüche aus. .. Sie verzogener Bankert 
eines reichen Farmers! Warum zum Teufel haben Sie mir 
nicht geſagt, daß dieſer Raubzeugjäger Wade iſt.“ i 

„Ich habe es Ihnen ja gejagt“, ſchrie Bellounds mit flam 
mendem Geſicht. 4 

„Sie lügen! Glauben Sie, ich hätte Teufelswade' fo einſah 
überhört?“ f 

„Ho, der Name ging mir auf die Nerven“, erwiderte 
Bellounds heiſer. 

„Hahaha!“ plärrte der Dieb. Auf die Nerven, he? Sie 
glauben wohl, das ift komiſch? Ha, wenn Sie wüßten, wie 
vielen Menſchen dieſer Name auf die Nerven gegangen ii — 4 
und mehr als auf die Nerven! — würde es Ihnen nicht mehr 
ſo verdammt komiſch vorkommen.“ 5 

„Was wollt ihr mit dieſem kleinen, krumbeinigen, auf 
dringlichen Landſtreicher — ein Mann mit ner Weiberjtimme 
— ein ſchäbiger Koch und Lagerdoktor und Kuhmelker, und weiß u 
Gott, was ſonſt noch alles.“ 1 

„Dieſes „Sonſtnoch' ſollen Sie erſt mal kennenlernen 
Wade, ſind Sie alt geworden, daß Sie dieſen kleinen Köter ſo 
lange kläffen laſſen?“ 

„Nun, Cap, er macht mir großen Spaß, und ich will, daß 
ihr alle eure Freude an ihm habt. Weil ich, wenn ihr mich 
nicht zu einer ſchärferen Handlungsweiſe zwingt, euch allerlei 
intereſſante Dinge über dieſen Rüpel⸗Jack zu erzählen ge 
. .. Wollen Sie ſich ruhig verhalten und zuhören — und fr 
Ihre Kameraden bürgen?“ u 

„Ich bürge für niemand, Wade. Aber ſoweit ich die Sache 
überſehen kann, find meine Kameraden nicht ſehr darauf eric I 
Krawall zu ſchlagen“, erwiderte Folſom und zeigte ſpöttiſch na) 
ſeinen Begleitern. n 

Der Notbärtige, ein Mann von hoher Geſtalt und hagelt 
Geſicht, mit böſen, drohenden Blicken, ſagte: „Hör“ mal, 2 1 
oder weiß der Teufel, wie dein richtiger Name iſt — 
das ein Spiel, was wir hier ſpielen?“ . 

„Schäte fo. Und wenn du 'ne Finte durchbringſt, haſt 
verdammtes Glück“, brummte Folſom. 


ortſetzung folgt.) 


1 


u | 
* 


u. 
ae 
4 


Donnerslag, den 24. mai 1928 


polniſch⸗Schleſien 


Die polniſche Niederlage 

ö bei den Wahlen in Deulſchland 
5 Die hieſige polniſche Preſſe kommentiert lebhaft die pol⸗ 

miſche Sieherfage bei den Reichs: und Landtagswahlen in 
Deutihland, insbeſondere in Deutſch⸗Oberſchleſten. Man 
ſucht nach Gründen und Urſachen, und wer ſucht, der findet 
auch, doch wurden nicht die richtigen Urjahen der Nieder⸗ 
lage gefunden. Es wird ſchon ſtimmen, daß das Zentrum 
drüben mit Hillfe des katholiſchen Klerus es verſtanden hat, 
die gläubigen Schäflein polniſcher Zunge für ihre Kandida⸗ 
ten zu erwärmen und die polniſchen Stimmen für ſich zu ge⸗ 
winnen, dafür werden die Polen katholiſch und fromm er⸗ 
zogen. Das bei den Wahlen mitgeſpielt haben, als auch 
die Tatſache, daß viele polniſche Stimmen die Kommuniſten 
auf ihren Kandidaten vereinigen konnten, doch ſind das 
noch —.— nicht die wahren und richtigen Gründe, die die 
polnische Niederlage in Deutſch⸗Oberſchleſten verurſacht haben. 
Die wahre Arſache der polniſchen Niederlage in Deutſchland 
ſind die inneren Verhältniſſe in Polen, wie beiſpielsweiſe 
die 1 große Not des Arbeitervolkes und 
die ſchreckliche ng, von der Behandlung der Intereſ⸗ 


Familie, 
r efien hätte. Daß 

gegenſeitig beſuchen und ihre Gedanken 
und Erlebniſſe . — liegt klar auf der Hand. Was 


Haupturſache des era 3 der polniſchen 
Oppoſition in Deutſchland iſt. Will Polen das Polentum 
in Deutſchland heben und ſtärken wird es nicht durch 
einen Vortrag eines Krakauer Proſeſſors, ſondern durch He⸗ 
b der Lebensweiſe des polniſchen Volkes fein. ir 
weiſen hier den richtigen Weg, glauben aber nicht, daß er 
beſchritten wird. 


Der Kampf gegen die Anmeldungen 
zur deutſchen Minderheilsſchule 
Aus allen Teilen der Wojewodſchaft treffen Nachrichten 
ein, wonach den Eltern bei der Anmeldung ir e 
zur deutſchen Schule die größten Schwierigkeiten bereitet 
werden und ein Gewiſſenszwang ſchlimmſter Art eführt 
wird. In den Ortſchaften, wo Drohungen und Beleidigun: 
gen der deutſchen Eltern nichts helfen, verſucht man mit 


Geldſpenden und wohltätigen Veranſtaltungen die Eltern 
zur Anmeldung 5 5 Kinder zu bewegen. Das Organ der 
polniſchen Sozialiſten, die „Cazeta tnicza“, beklagt ſich 


ſogar darüber, daß in Godullahütte der Leiter der polniſchen 
ae die Kinder befragt, wo ihre Elltern organiſiert find, 
und ſobald ſie zu einer polniſch⸗ſozialiſtiſchen Organiſation 
gehören, erhalten fie keinerlei Vergünstigungen inbezug auf 
Kinderſpeiſung und Ferienaufenthalt. Es ſoll ſogar eine 
Verfügung des Weſtmarkenvereins beſtehen, wonach Kinder 
Sn er 5 * au han en 1 n Ver⸗ 
günſtigungen berüi werden Dürfen. Aus Chropaczow 
wird 1 — daß dort ſämtliche ſchulpflichtigen Kinder zu 
einer e eingeladen wurden, wo die Kinder mit 
Kaffee und Kuchen bewirtet wurden und die Eltern ſich 
darauf verpflichten ſollten, ihre Kinder in die polnische 
Schule noch nachträglich anzumelden. Der Weſtmarkenverein 

und der Aufftändiſchen nd verſuchen mit allem Nach⸗ 
druck, die Eltern, die ihre Kinder nicht für die polniſche 
Schule angemeldet haben, die Anmeldung jetzt nachträglich 

vorzunehmen. Es ſteht zu erwarten, daß in der nächſten Zeit 
noch Gewalttätigkeiten von polniſcher Seite erfolgen, um die 
* einzuſchüchtern und die Anmeldungen zur deut⸗ 
ſchen Minderheitsſchule zu verhindern. 


Die Unternehmer und die Unorganifierten 
kaum einen ſo notleidenden 


riger Löhne Teuerung 
ergbauarbeiter kennt. Die Unter⸗ 
. rüſten zum weiteren Kampf und lehnen ſämtliche 
Forderungen der Arbeiter und Gewerkſchaften ab. Wie 
3 dis: dies ſonſt möglich, weil leider — über 80 Prozent der 


erſchichten der 


Arbeiter im Bergbau unorganiſiert daſtehen, welche mit gei⸗ 
tiger Blindheit geſchla er Hub und ſich willenlos der Aus⸗ 
beutung und Herrſchſucht der Unternehmer fügen. Die un⸗ 
organisierten Maſſen überlaſſen ſich willenlos Schickſals⸗ 
dufall und ermöglichen, ja ſogar unterſtützen den Unter: 
Icchungskampf der Arbeitgeber gegen die organiſierte Ar⸗ 
Veiterklaſſe. elch furchtbarer Tiefſtand der Lebensverhält⸗ 
niſſe unter der Arbeiterſchaft entſtanden iſt, das perſpürt 


* 


fein laſſen. 


2. Blatt des „” 


des deutſch⸗ 
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Re wirtſch 
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oT swille“ 


aftliche Lage 5 
und polniſch⸗oberſchleſiſchen Arbeiter 


Donnerstag, den 24. Mai 1928 


Ein intereſſanter amtlicher Vergleich 
V. P. Sowa. 


Mag es ſich um Arbeitszeit oder Lohnfragen handeln, 
lo wird ſtets bet Verhandlungen von den hieſigen Behörden 
ein Maßſtab an die Verhältniſſe in Deutſch⸗Oberſchleſien 
angelegt und die ge demnach getroffen. Nun iſt 
aber der ſpringende Punkt dabei die Quelle, aus welcher die 
Behörden die Zahlen ſchöpfen, auf welche ſie ſich zu ſtützen 
belieben, denn nichts läßt ſich ſo leicht färben wie Zahlen. 
Die hieſigen Arbeitgeber haben nun auf Grund ihres gro⸗ 
zen Angeſtelltenſtabes dieſe Situation gründlich ausgenutzt 
und den hieſigen Behörden ſtatiſtiſche Zahlen geliefert, 
welche die tatſächlichen Verhältniſſe ins Gegenteil verkehr⸗ 
ten. Sie beſchränkten ſich dabei nicht auf Poln.⸗Oberſchle⸗ 
fien allein, nein, auch die Durchſchnittslöhne und Lebens- 
haltungskoſten des deutſch⸗oberſchleſiſchen Arbeiters über: 
mittelten ſie den Behörden natürlich dementſprechend zu⸗ 
rechtgeſtutzt! Und dieſes Material ſpielte bei den letzten 
Verhandlungen im Bergbau, als auch jetzt bei den Eiſen⸗ 
und Metallhütten eine ausſchlaggebende Rolle. Demnach 
ſoll der hieſige Arbeiter im Durchſchnitt 45,00 Zloty monat⸗ 
lich mehr verdienen als er zu ſeinen Anterhaltungskoſten 
braucht, während dem deu: ſch⸗oberſchleſiſchen Arbeiter noch 
2 R.⸗M. dazu fehlen. 

Daß dieſer Vergleich nicht ſtimmt, weiß am beſten die 
Hausfrau, welche mit dem Gelde zu wirtſchaften gezwungen 
iſt. Da können alle Statiftiler einpacken, denn die Praxis 
hat bisher immer über alle Theorien geſiegt. Von Erfah⸗ 
rungen aus der Praxis wollen die Behörden aber nichts 
wiſſen, deshalb haben ſich die hieſigen deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaften an ihre Kollegen im Reich gewandt, welche wie⸗ 
derum durch das Statiſtiſche Reichsamt die von den Sl 
Arbeitgebern aufgeſtellten Zahlen nachprüfen ließen. Da- 
bei ftellte ſich zunächſt heraus, daß die benutzten Grundlagen 
für die Berechnung des Lebenshaltungsindexes in Polen 
als auch in Deutſchland faſt die gleichen find. Ferner iſt bei 
Anlegung des Maßſtabes auf die deutſch⸗ und rolniſchober⸗ 
ſchleſtſchen wirtſchaftlichen Verhältniſſe das ganze Gewicht 
auf die Kauſkraft des erzielten Lohnes gelegt worden. 
Demnach verdient der deutſch⸗oberſchleſiſche Bergarbeiter 
über 20 . mehr als der polniſch⸗oberſchleſiſche Berg⸗ 
arbeiter, d. h. er kann 20 Prazent mehr Waren für ſeinen 
Lohn kaufen als der polniſche Bergarbeiter. Und doch hat 
man hier im Bergbau einen Schiedsſpruch gefällt, der den 
hungernden Kumpels nichts gab, während den Kohlenbaro⸗ 
nen ihre Reinverdienſte um 10 Prozent durch die Kohlen⸗ 
preiser höhung gehoben wurden. Dies alles iſt wohl auf die 


e, o 


Der Schiedsſpruch 
im Maurer- und Zimmerergemwerbe 

Seitens des Demobilmachungskommiſſars iſt dem Ar⸗ 
beitsminiſterium in Warſchau unmittelbar nach dem Schieds⸗ 
1 über die 10prozentige Lohnerhöhung im Maurer⸗ und 

immerergewerbe eine Verbindlichkeitserklärung zugeſtellt 
worden. Obgleich die Lohnerhöhung rückwirkend ab 1. 
April zur Auszahlung gelangen ſoll, liegt, wie uns aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle er wird, zur Stunde ein entſpre⸗ 
chender Entſcheid aus Warſchau immer noch nicht vor. Im 
Intereſſe der Arbeitnehmer wäre es angebracht, wenn die 
Angelegenheit in jeder Hinſicht beſchleunigt wird und un⸗ 
verzüglich zur Erledigung gelangt. 


Zum Lohnſtreit im Ziegeleigewerbe 

Der Schiedsſpruch vom 14. d. Mts. über die 10⸗ bis 11- 
prozentige Lohnerhöhung im Ziegeleigewerbe iſt, wenngleich 
ſich die Arbeitgeber dafür erklärten, von den Arbeitnehmern 
abgelehnt worden, die bekanntlich eine 40prozentige Er: 

ng der Löhne forderten. Es ſoll demnächſt in dieſer 
Lohnſtreitfrage beim Demobilmachungskommiſſar und dem 
Arbeitsminiſterium interveniert werden. 


Wenn ſich zwei zanken. 
da kommt die Wahrheit heraus 

In der Dienstagnummer der „Polska Zachodnia“ veröffent⸗ 
licht der Poſel Janicki eine lange Erklärung gegen Korfanty. 
Herr Janicki verſucht darin, ſich ſelbſt reinzuwaſchen und ſeinen 
Parteifreund von geſtern, Korfanty, anzuſchwärzen. Geſtern noch 
ſchrieb er in der „Polonia“, daß das Uebel in Schleſien von der 
zugewanderten und radikalen Intelligenz aus Galizien ſtamme, 
heute iſt er einer anderer Meinung, u. zw., daß dieſe Anſchau⸗ 
ung als eine unparteiiſche und den polniſchen Gedanken ſchädi⸗ 
gende anzuſehen und zu bekämpfen iſt. Ueber Korfanty ſchreibt 
er, daß feine ganze Tätigkeit ſich ſeit je in der Richtung bewegte, 
den polniſchen Geiſt und den polniſchen Staatsgedanken zu de⸗ 
moraliſieren, daß Korfanty alles was polniſch war, in den ſchwär⸗ 
zeſten Farben malte und allen den Kampf mit den polniſchen 
Behörden angeraten habe. Dieſer Tätigkeit Korfantos ſtellt 
Janicti die Tätigkeit Dr. Grazynskis gegenüber, über welche er 
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falſche Statiſtik 3 Hierzu kommt ab heute 
eine nochmalige Lohnzulage durch Schiedsſpruch im deutſch⸗ 
oberſchleſiſchen Bergbau. 

Bei den Eiſenhütten iſt feſtgeſtellt worden, daß die 
Kaufkraft des Lohnes, welchen die Mehrheit des deutſch⸗ 
oberſchleſiſchen Arbeiters erzielt, höher iſt wie die des pol⸗ 
niſch⸗oberſchleſiſchen Arbeiters. Nur der produktive Mann 
in den Martin⸗ und Walzwerken ſteht ſich in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien eine Kleinigkeit beſſer wie der kleinere Teil 
der deutſch⸗oberſchleſiſchen Hüttenarbeiter. 

Metallhütten gibt es bekanntlich in Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien nicht und ein Vergleich mit den wenigen Metallhütten 
im Reich wäre müßig, denn nur die beiden Grenzgebiete 
ſpielen dabei eine Rolle. Man kann dieſen Vergleich aber 
aus den Durchſchnittslöhnen der hieſigen Eiſen⸗ und Metall⸗ 
hütten ziehen. Und dieſer Durchſchnittslohn fällt ſchon nach 
Angaben der hieſigen Arbeitgeber für den Metallhüttenar⸗ 
beiter recht ungünſtig aus, denn der Durchſchnittslohn für 
den Eiſenhüttenarbeiter beträgt 9,84 Zloty und für den Me⸗ 
tallhüttenarbeiter 7.91 Zl. Alſo iſt hier ſchon die rein zah⸗ 
lenmäßige Differenz netto 1,95 Zloty arbeitstäglich. 

Ferner iſt bei der Prüfung der Grundlagen für Exrech⸗ 
nung der Inde ziffer vom ſtaliſtiſchen Reichsamt in Berlin 
feſtgeſtellt, daß die Wohnungsmiete im polniſchen Index 
mit 23,9 und in Deutſchland mit 20,35 vom Hundert einge⸗ 
ſetzt ut. Wären nun dieſe Zahlen hier und da gleichgeſetzt, 
ſo würde die Kaufkraft der polniſchen Löhne Diel 
niedriger erſcheinen. N a 

Dieſem generellen Win wird in Kürze ein genaues 
Zahlenmaterial folgen, wodurch den hieſigen Behörden be⸗ 
wieſen wird, daß die Zahlen der hieſigen Kapitaliſten von 
der Wahrheit ſehr weit entfernt ſind. Dieſe Lehe 
muß bei den gegenwärtig ſich abſpielenden Lohnverhandlun⸗ 
gen in den Eiſen⸗ uno Pietallhütten, wo die Behö ein⸗ 
zugreifen beginnen, eine entſcheidende Rolle zu Gunſten der 
Arbeiter ſpielen. Hoffentlich wird Herr Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar Gallot, welchem bisher die ug der Anbeit« 
geber als Alfa und Omega galten, fih hun auch dieſe amt⸗ 
lich ermittelten Zahlen zu eigen machen. Wir können doch 
wohl als deutſche freie Gewerkſchaften ein Fall an⸗ 
nehmen, daß den hieſigen Behörden die Ahnen an des 
deutſchen Reichsamtes weniger objektiv erſcheinen als die 
der hieſigen Arbeitgeber. Der zu erwartende Schiedsſpruch 
wird uns die letzte Frage unzweideutig beantworten. 


folgendes zu berichten weiß: Den Wojewoden Grazynski habe ich 
bei einer ſchweren, aufopferungsvollen, fruchtbringenden und 
aufbauenden Arbeit für Schleſien und Polen kennen gelernt. Nun 
leiſtet der ſchleſiſche Wojewode dieſe ſeine aufbauende Arbeit nicht 
erſt ſeit geſtern, ſondern ſeit 1926 und Herr Janicki war die ganze 
Zeit Sejmabgeordneter und hätte dieſe Arbeit ſchon früher be⸗ 
merken ſollen, nicht erſt kurz vor den Sejmwahlen für den ſchle⸗ 
ſiſchen Sejm. Schließlich iſt die Lage dieſer beiden Politiker 
grundverſchieden, denn während Korfanty als nur Politiker und 
dazu noch ein oppoſitioneller in Frage kommen kann, iſt Dr. 
Grazynski Staatsbeamter auf einen hohen und verantwortungs⸗ 
vollen Poſten. Das muß doch ein Sejmabgeordneter unterſchei⸗ 
den können, wenn er ernſt genommen werden will. 

Das einzigſt wertvolle, das man aus der Erklärung Janickis 
erfährt, iſt die Stellungnahme des Geſamtvorſtandes der Chriſt⸗ 
lichen Demokratie zu Korfanty. Wir erfahren, daß der Geſamt⸗ 
vorſtand nach dem Urteil des Marſchallgerichtes Korfanty das 
Kandidieren für den Warſchauer Seim unterſagt habe, woraufhin 
Korfanty die ſchleſiſche Chadecja (Korfantyſten) als eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Partei erklärte und auf ſeine eigene Hand die Wahlen 
in Schleſien durchführte. Die vier aus Schleſien durch die Kor⸗ 
ſantyſten gewählten Vertreter wurden in Warſchau zum Klub der 
Chriſtlichen Demokratie nicht zugelaſſen, woraufhin Korfanty be⸗ 
müht war, den Chadecjaklub im Warſchauer Sejm zu ſpreugen 
und ſeine Bemühungen noch heute fortſetze. 3 . 

Janicki erklärt zum Schluſſe, daß er in Shlefien die wahre 
und einzigſt richtige Christliche Demokratie ſchaffen werde und 
er gedenkt dies mit Hilfe Warſchaus und der ſchleſiſchen Sanacſa 
zu erreichen, da er ja bemerkt habe, daß zwiſchen ſeiner An⸗ 
ſchauung und jener des Wojewoden überhaupt keine Gegenſätze 
vorhanden find, Anſerer Auffaſſung nach wäre gleich geſcheiter 
geweſen, der Sanacja Moralna beizutreten, denn, wenn keine 
Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, dann iſt auch eine nene 
chriſtliche Demokratie in Schleſien überflüſſig. Wozu ſich alſo 
noch ſchämen und plagen panie Poſel Janicki, wenn die Meinun⸗ 
gen harmoniſch ſchön zuſammen paſſen? ... Parteien haben wir 
doch genug in Schleſien und wünſchen uns keine mehr. 


Der Wojewode geht in Arlaub 
Wie die polniſche Preſſe berichtet, wird Wojewode Gra⸗ 
zynski in den nächſten Tagen einen längeren Erholu: 
urlaub antreten, den er im Auslande verleben wird. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in der Schweiz. 


Die Subvenkionierung 
der „Gazela Siemianowicka“ 

Ein intereſſanter Beleidigungspr tam vor dem 
Kreisgericht in Kattowitz zum Nsirag. u verantworten 
hatte ſich der frühere verantwortliche Redasteur der „Polska 

ſachodnia“, Dylong, wegen Beleidigung des Präſes Dryſa 
vom Gofolnerein, welcher als Privatkläger zugegen war. 
Der Angelegenheit lag 4 Sachverhalt zugrunde: 
Kurz vor den Sejm⸗ und atswahlen wurde auf einer 
Gemeindevertreterſitzung über einen beſonderen Punkt der 
Tagesordnung, und die Subventionier der „Ga⸗ 
zeta Siemianowicka“ beraten. Der Privatkläger Dryſa 
ſprach ſich auf dieſer Sitzung für eine Kürzung des für Neſen 
Zweck vorgeſehenen im Budget aus und r im all⸗ 
gemeinen Intereſſe der Gemeinde. Bald darauf erſchien in 
der „Polska Zachodnia“ die Notiz: „Smutny czyn pana 


geraten. 
zur Annahme nachſtehend eingegangene Reſolution: 


Arbeitstag. 
ſeitens des Demobilmachungskommiſſars Gallot als 


ein Vorſtandsmitglied geladen, der 


Drejzy“, in welcher die Einſtellung des D. auf der damali⸗ 
gen Sitzung einer Kritik unterzogen und weiterhin bemerkt 
Wurde, daß ſich ſein Verhalten mit der Geſinnung nicht ver⸗ 
einbaren ließe. Der verantwortliche Redakteur Dylong 
wurde wegen Beleidigung des Dryſa durch die Behauptun⸗ 
gen in der fraglichen Netiz zu einer Geldſtrafe von 50 Zloty 
verurteilt. Eine Veröffentlichung des Urteils hat zu erfolgen. 


Kattowig und Umgebung 


Meiſterprüfungen im Schloſſerhandwerk. Vor der Hands 
werkskammer in Kattowitz legten untet Vorſitz des Abg. Sobotta 
nochſtehende Kandidaten ihre Meiſterprüfung im Schloſſergewerbe 
ab: Thaddäus Mazeppa aus Schoppinitz, Paul Klepek aus 
Schwientochlowitz und Czeslaw Czakainski aus Kattowitz. 

Fortbildungsſchulunterricht und Gejellenprüjung. Eine An⸗ 
gelegenheit, welche einer endgültigen und grundſätzlichen Rege⸗ 
lung bedarf, iſt die Frage betr. den Fortbildungsſchulbeſuch. Nach 
den Beſtimmungen der Gewerbeordnung werden nach Ablauf der 
vorſchriftsmäßigen Lehrzeit zur Geſellenprüfung nur ſolche 
Handwerkslehrlinge zugelaſſen, welche durch Vorlegung von 
Zeugniſſen einen ununterbrochenen, dreijährigen Fortbildungs⸗ 
ſchulbeſuch nachweiſen. An dieſe Beſtimmungen können ſich Lehr⸗ 
linge beſtimmter Berufsgruppen, welche zu auswärtigen Arbei⸗ 
ten, die ſpeziell im Sommerhalbjahr ausgeführt werden und 

wochen⸗ ja monatelang andauern, nicht halten. Zumindeſtens iſt 
für ſolche Lehrlinge der ſtändig regelmäßige Fortbildungsſchul⸗ 
heſuch mit den größten Schwierigkeiten verbunden. In Frage 
kommen hier vorwiegend Lehrkräfte aus dem Baugewerbe und 
verwandtſchaftlichen Berufsgruppen. Im Intereſſe dieſer Lehr⸗ 
linge, welche nach Ablauf ihrer Lehrzeit die Geſellenprüfung ohne 
irgendwelche Schwierigkeiten und beſondere Einwendungen ab⸗ 
legen ſollen, erweiſt ſich, wie ſchon eingangs erwähnt, die Rege⸗ 
lung der Frage über den Fortbildungsſchulunterricht als drin⸗ 
gend notwendig. Man erhofft an intereſſierter Stelle, daß man 
dieſer Frage auf einer der nächſten Sitzungen der Handwerks⸗ 
kammer in Kattowitz bezw. der Geſellenprüfungskommiſſion be⸗ 
ſondere Beachtung ſchenken wird und ferner ſeitens der Innun⸗ 
gen beachtenswerte Vorſchläge unterbreitet werden, welche zu 
einer günſtigen Regelung der Angelegenheit führen dürften. 

Gefundene Wertgegenſtände. Im ſtädtiſchen Polizeibüro auf 
der ulicn Wlynska 4 in Katowitz liegen nachſtehende Fundſachen 
zum Abholen bereit: 1 goldener Ring, 1 Brieftaſche mit 
Dokumenten, ausgeſtellt auf den Namen Henryk Halenko, 
1 Portemonnaie, 1 Damen⸗Handtäſchchen, 1 Damenhut, 1 Schürze, 
1 Haarnetz, ſowie 2 Beſtellbücher der Firma Lichter i Ska, 
Bielsto. 

Eine Warnung für Pferdebeſitzer. Auf einer Wieſe in 
Eichengu weideten mehrere Pferde, darunter auch ein ausgedien⸗ 
tes Militärpferd, dem Fleiſcher Klimſa aus Eichenau gehörend. 
Nun kam eine Beerdigung mit Muſik an der Wieſe vorbei. Das 
alte Militärpferd verſetzte ſich in den alten Beruf. Als die an⸗ 
darn Pferde nicht mitmachten, wurde es wild, ſchlug mit den 
Hufen, biß die andern Gäule ins Genick. Bei dem einen Gaul 
waren die Verletzungen ſo ſchwer, daß es auf der Wieſe abge⸗ 
ſchlachtet wurde. Beſitzer ſolcher Pferde dürften fie ohne Auſſicht 
nicht weiden laſſen. In dieſem Falle mußte ein andrer Gaul 
dran glauben. Was wäre, wenn der wilogewordene Gaul in die 
Veerdigungsteilnehmer reingeſauſt wäre. 
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Königshütte und Amgebung 


Belegſchaftsverſammlung der Königshütte 


Letzten Sonntag. den 20. Mai, fand dieſe im großen 
Saale des Dom Ludowy (Volkshaus) ſtatt. Die Tagesord⸗ 
nung umfaßte als 1. Punkt: die letzten Lohnverhandlungen 
und weitere Aeberſeitung zum 8⸗Stundenarbeitstag in der 
Eiſeninduſtrie, 2. Punkt: Angelegenheiten der Knappſchaft 
(Spolla Bracka) und Verſchiedenes. Zu dem 1. Punkt ſpra⸗ 
chen die Gewerkſchaftsvertreter Buchwald vom D. M. V. 
und Pieirzaf Z. Z. P. In ihren Ausführungen umriſſen ſi⸗ 
eingehend die immer größere und brutaler werdende Ge⸗ 
winnſucht der Juduſtriellen, denn nur dadurch iſt die Ab⸗ 
lehnung für die nicht im Akkord, ſondern im Schichtlohn Ar: 
beitenden geforderte Lohnerhöhung zu erklären. Auch 


die weitere Ueberleitung zum 8⸗ da n iſt durch 
e 


den ſtarken Widerſtand dieſer Clique auf den toten Punkt 


Nach einer ſcharfen Diskuſſion gelangt einſtimmig 


Die am 20. Mai 1928 ſtattgefundene Belegſchaftsver⸗ 
ſammlung der Königshütte iſt nach Entg: ogennahme des Be⸗ 
richts der letzten erfolglos gebliebenen Lohnverhandlungen, 
gegeben durch die Gewerkſchaftsvertreter, davon überzeugt, 
daß die Arbeitgeber alles daran ſetzen, den wirtſchaftlichen 
Frieden zu ſtören. Denn wenn bis jetzt die Form eine 


Lohnverbeſſerung zu erlangen, bei den Induſtriellen nicht 


mehr ernſt genommen wird, dann bleibt für die Arbeiter: 
ihaft nur der Weg des Kampfes offen. Wir fordern die 
Geweelſchaftsvertreter auf, dieſen Kampf vorzubereiten, 
d werden dem Aufruf zu dieſem geſchloſſen Folge leiſten. 
Dasſelbe gilt 1 die weitere Aeberleitung zum 8⸗Stunden⸗ 
Die Belegſchaft fordert auch hierin, daß die 
egie⸗ 
ee gemachten Zuſagen zur Durchführung ge⸗ 
angen 

Zum 2. Punkt, Angelegenheiten der Knappſchaft, war 
jedoch nicht erſchien. 
Ueber dieſe Fragen ſprachen die anwefenden Knappſchafts⸗ 
älteſten. Die Zuſtände in der Knappſchaft, den. Spolka 
Bracka, ſind bis heut ſehr wunderbare geworden, in der 
Hauptſache wird das Mitbeſtimmungsrecht der Mitglieder 
vollſtändig beſeitigt. Nach dem Bericht iſt das fo ſchwer er⸗ 
kämpfte Recht der jreien Aerztewahl in die Binſen gegan⸗ 
gen. Krankenrevierbehandlung gibt 5 nicht mehr. Das 
Behandlungsverfahren eines Sande Teiles der Knapp⸗ 
ſchaftsärzte iſt geradezu ein Ska Es würde zu weit 
führen, wollte man die Beſchwerden alle hier niederſchrei⸗ 
ben. Ferner herrſcht eine nicht zu ſagende Ungerechtigkeit 
für die Penſionsempfänger im Vergleich für die Penſionsempfänger im Vergleich zu den geleiſteten Chauſſe⸗ den geleiſteten 


| 


e Eltern! 


Penſionskaſſenbeiträgen, andererſeits wird mit den in 
ſchwer erarbeitenden Geldern der Knappſchaftsmitglieder 
nicht ſo ſparſam umgegangen. Da werden Gehälter an 2 
Direktoren gezahlt u. v. andere mehr. Alles Dinge, welche 
der Belegſchaft Veranlaſſung zu ſchärfſtem Proteſt gaben. 
Es wurde beſchloſſen, in Kürze eine Proteſtverſammlung 
der Knappſchaftsmitglieder einzuberufen, um den unhalt⸗ 
baren Zuſtänden ein Ende zu geben. Nachdem noch einige 
Betriebsengelegenheiten behandelt wurden, konnte die Be⸗ 
n nach 3 ½ſtündiger Dauer geſchloſſen 
werden. 


Um den Bau eines Handelsſchulgebäudes. 

Wie wir bereits berichtet haben, beabſichtigt die Stadt 
Königshütte an der ulica Urbanowicza (Flurſtraße) ein der 
Neuzeit entſprechendes Handelsſchulgebäude, in dem 
alle Handelsſchulzweige untergebracht werden ſollen, zu errichten. 
Die notwendigen Baupläne ſind hierzu bereits fertiggeſtellt, ſo 
daß mit den Schachtarbeiten begonnen werden könnte, nachdem 
eine Summe von 400 000 Zloty, die als Anleihe vom Zaklad 
Übezpieczen (Landesverſicherungsanſtalt) aufgenommen 
wurde, bereitgeſtellt iſt. Insgeſamt wird die geſamte Bauaus⸗ 
führung die ſtattliche Summe von 1% Millionen Zloty ver⸗ 
ſchlingen. 

Weil es ſich um einen Bau der allgemeinen Benutzung han⸗ 
delt, ſo wurde die Gewährung einer ſtaatlichen Subvention er⸗ 
wogen. Auf Grund deſſen begab ſich dieſer Tage eine Delega⸗ 
tion mit dem Stadtbaurat Cwicewicz in das Kultusmini⸗ 
ſterium nach Warſchau, um wegen einer Subventionierung des 
Baues vorzuſprechen. Nach Vorſprache beim Direktor des Be⸗ 
rufsſchulweſens, der die Angelegenheit zu befürworten verſprach, 
begab ſich die Delegation zum Kultusminiſter. Nach längeren 
Verhandlungen erklärte dieſer, trotz der anerkannten Notwendig⸗ 
keit eine größere Subvention in dieſem Jahre nicht gewähren 
zu können, da der hierfür angeſetzte Fonds bereits erſchöpft lei. 
Eine dem Bauplan entſprechende Subvention könnte erſt im 
nächſten Jahre in Frage kommen, die erſt im Haushaltungsplan 
für dieſen Zweck angeſetzt werden müßte. Selbſtverſtändlich 
müßten dem Miniſterium die Pläne vorgelegt und von ihm ge⸗ 
nehmigt werden. Als Beihilfe könnte für dieſes Jahr nur eine 
noch vorhandene Reſtſumme von 30 000 Zloty in Frage kommen. 

Mit dieſem ergebnisloſen Reſultat erſchien wieder die Depu⸗ 
tation in Königshütte. Nach dem erſtatteten Bericht ſetzt der 
Magiſtrat die größten Hoffnungen auf die Gewährung einer 
ſtaatlichen Unterſtützung. Man will zur gegebenen Zeit noch⸗ 
mals bei der Einreichung des Bauprojektes in Warſchau wegen 
der Subvention vorſtellig werden. — Uns dünkt, daß nach den 
e traurigen Erfahrungen, auf eine größere Subven⸗ 
tion von Warſchau nicht zu rechnen iſt, und der ganze Bauplan 
für dieſes Jahr ad akta zur Verſtaubung gelegt werden kann, 
damit der Projekteberg Si e wird. 


Deutſche Sen eech 
Die Aufnahme der Schulneulinge in die deutſchen Min⸗ 
derheitsvolksſchulen in Königshütte erfolgt am 21., 22. und 
23. Mai in der Zeit von 8—12 Uhr vormittags. An den⸗ 
ſelben Tagen kann auch die Ummeldung von Kindern aus 
der polniſchen in die deutſche . vorgenommen werden. 


Spende. Die Verwaltung der Stidftoffwerte in Chorzow 
hat zur Beköſtigung der Armen und Arbeitsloſen von Königs⸗ 
hütte dem Suppenküchenkomitee 2000 Zloty überwieſen. — Den 
anderen Induſtrieunternehmungen zur Nachahmung empfohlen. 

Der Magiſtrat vergibt Arbeit. Der Magiſtrat Königshütte 
hat die Lieferung von Schränken, ſowie die Ausführung der ge⸗ 
ſamten Tiſchlerarbeiten in der Volksſchule 15, an der ulica 3⸗go 
a (Kronprinzenſtraße) ausgeſchrieben. Offerten ſind bis zum 
29. Mai d. Is., vormittags 9 Uhr, an das ſtädtiſche Bauamt an 
der ulica Stawowa 1, Zimmer 28, einzureichen. Gegen eine Ge⸗ 
bühr von 3 Zloty werden daſelbſt die notwendigen Unterlagen 
verabfolgt. 

Kündigungen in der Waggonfabrik. Infolge Auftragsman⸗ 
gels wurden dieſer Tage in der Waggonfabrik der Werkſtätten⸗ 
verwaltung 50 Mann der Belegſchaft Kündigungen zugeſtellt. 
Nach Aufarbeitung der wenig vorhandenen Privataufträge, iſt 
eventuell mit einer gänzlichen Schließung der Waggonfabrit zu 
rechnen. Und dieſes alles, weil oberſchleſiſche Reparaturwaggons 
anderwärts verſchickt werden, anſtatt ſie am Orte herſtellen zu 
laſſen und dem oberſchleſiſchen Arbeiter Arbeit, Verdienſt und 
Brot zu geben. 

An die Hausbeſitzer. Der Magiſtrat erinnert alle Hausbeſitzer 
an die Reinhaltung der Höfe, Aſchekäſten, Keller und Abortan⸗ 
lagen. Die Geſundheitskommiſſion wird in den nächſten Tagen 
wieder in der Stadt Reviſionen vornehmen und vorgefundene 
Unſauberkeiten zur Anzeige bringen. 

Schwerer Unglücksfall. Der in der Hütte beſchäftigte Arbei⸗ 
ter Schittko von der ulica Ligota Gornicza (Bergfreiheit⸗ 
ſtraße) wurde vom einem Stück Eiſen, das aus beträchtlicher 
Höhe heruntergefallen iſt, am Kopf derart ſchwer verletzt, daß er 
blutüberſtrömt zuſammenbrach. Nach Anlegen eines Notver⸗ 
bandes durch die Hüttenfeuerwehr, wurde Sch. in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett gebracht, wo er kurz darauf ſtarb. Sch. war 44 
Jahre alt und hinterläßt eine kranke Frau und mehrere un⸗ 
mündige Kinder. 


Siemianowitz 


Fahrt nach der Blatnie, Die „Freien Sänger“ von Sie⸗ 
mianowitz unternehmen in den „Pingſtfeiertagen einen Auto⸗ 
ausflug nach den Beskiden „Blatnia“. Da noch eine Anzahl 
Plätze frei find, werden die Mitglieder der freien Bewegung, 
welche mitfahren wollen, gebeten, ihre Anmeldung bis ſpäteſtens 
Donnerstag, den 24. Mai, von 6—8 Uhr abends, im Metallar⸗ 
beiterbüro, Teichſtraße 10, vorzunehmen. Auswärtige Sänger 
können ebenfalls teilnehmen, ſoweit noch Plätze frei ſind. Vor⸗ 
ausſichtlicher Fahrpreis für Mitglieder 3 Zloty, für alle übrigen 
4 Zloty, welcher bei der Anmeldung hinterlegt werden muß. 
Abfahrt am Sonnabend, um 12 Uhr nachts, vom Marktplatz 
Laurahütte, für auswärtige Teilnehmer 12 Uhr von Zawodzie, 
Chauſſee 5 Proviant und Decke mitnehmen. 


Vergeßt nicht, daß vom 21.24. Mai 
die Anmeldungen für die deutfchen | 
MRinderheitsſchulen ſtattfinden. 


Börſenkurſe vom 23. 5. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
Warſchau . . . 1 Dollar 1155 5 zent =‘ 


Berlin 100 21 = 46,805 1 
Kattowitz. . . 100 Amt = 213.65 zi 
1 Dollar - 8.91½¼ 21 
100 21 = 46.805 Amt. 


Zurückſtellung der Päſſe. Nach Mitteilungen 
Roſumek, werden die Militärpäſſe und ſonſtige an das Tribunal 
in Warſchau eingeſandte Urkunden im Laufe nächſter Woche an 


des Abg. 


die Staroſteien zurückgeſandt, die dieſe wieder den einzelnen 
Ortspolizeibehörden zustellen. Von dort können fie dann abgeholt 
werden. 


Die ausgeſchriebene Schuldienerſtelle iſt bereits beſetzt. Da 
ungeheuer viel Anmeldungen eingelaufen ſind, gibt der Gemein⸗ 
devorſtand bekannt, daß die Beantwortung der einzelnen Geſuche 
ausfällt. Wer keine Antwort erhalten hat, gilt als abgelehnt. 


In Erwartung einer verſtärkten Förderung, baut Richter: 
ſchächte den Schacht J bis zur 150⸗Meter⸗Sohle mit Eiſenträgern 
aus, da die hölzernen den zu erwartenden Anſprüchen nicht ge⸗ 
nügen würden. Somit haben wir Hoffnung ſtärker zu fördern 
und wieder paar Arbeitsloſe, hoffentlich nicht aus Poſen und 
Umgegend, anzulegen. ö 

Sie war nicht einwandfrei. In Michalkowitz und Umgegend 
ſtiftete ein Frl. W. Marta aus Siemianowitz unter unerfahrenen 
jungen Leuten durch ihren krankhaften Zuſtand viel Unheil an. 
ob aus Raffiniertheit oder Unwiſſenheit, wird die Gerichtsver⸗ 
handlung ergeben. Sie wurde von einer gewiſſen Anng D. aus 
Michalkowitz zur Anzeige gebracht und polizeilich dem Kranken⸗ 
haus, Abteilung für Geſchlechtskranke, überwieſen. Es iſt Pflicht 
eines Jeden, kranke Perſonen dieſer Art ohne Rückſicht, im In⸗ 
tereſſe der Oeffentlichkeit, zur Meldung zu bringen. Dadurch 
wird mancher junge Mann vor dem Aergſten, oft einem ganz 
verpfuſchten Leben, bewahrt. 

Auf den Schuß geraten ſind zwei Häuer von der Georggrube. 
Beim Beſetzen der Sprenglöcher ging unverſehends ein Loch ab 
und verletzte die Häuer Superniok und Schmidt aus Eichenau, 
an Händen und Kopf, ſchwer. Glücklicherweiſe iſt das Augenlicht 
nicht gefährdet. Beide wurden nach Laurahütte ins Lazarett 
geſchafft. 

Und mancher fängt, als Knoſpe, ſchon zu ſterben an. Das 
3 jährige Kind einer Familie aus dem Morgallaſchen Hauſe, fiel 
während der Abweſenheit der Mutter in einen Topf mit ſieden⸗ 
dem Waſſer und ſtarb bald darauf. 


Der Schutzengel der Betrunkenen. Ein ſtark angeheiterter 


Arbeiter fiel am Lohnungstage auf der Fahrt von Beuthen nach 


Siemianowig durch die unverriegelte Coupeetür auf die Bahn» 
böſchung. Er erhob ſich aber bald wieder und jagte fluchend 
dem Zuge nach, konnte ihn aber nicht mehr einholen und legte 
ſich lang aufs Ohr, um ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Das war 
richtiger. f 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


„ eee im de Bergbau. 
Prei Schiedsſprüche. 


In der auf den 22 Mai vertagten Schlichterkammer zur Sut⸗ 3 
ſcheidung der Lohnſtreitigkeiten im oberſchleſiſchen Bergbau wur⸗ 
den heute unter Vorſitz des oberſchleſiſchen Schlichters. Profeſ⸗ 
ſors Dr. Brahn, drei Schiedsſprüche gefällt. Durch dieſe wurde 
eine allgemeine Lohnerhöhung im Steinkohlenbergbau von 
7 Prozent, im Erzbergbau von 9 Prozent unter Tage und 12 
Prozent über Tage feſtgeſetzt. Ferner wurde der Lohn der 
Kokereiarbeiter dem der Grubenarbeiter gleichgeſtellt und für 
die Gedingearbeiter im Bergbau unter Tage eine weſentliche 
Erhöhung des Mindeſtlohnes vorgenommen, der in Zukunft dem 
Tariflohn entſprechen ſoll, während er bisher 10 Prozent unter 
dieſem lag. Die Lohnſchiedsſprüche gelten bis AM. Mai 1929. Er⸗ 
klärungsfriſt für Annahme oder Ablehnung iſt der 29. Mai 1928. 

Die Schiedsſprüche bedeuten eine erhebliche Belaſtung des 
oberſchleſiſchen Bergbaues. Beſonders ſchädigend kann ſich der 
Vorſchlag über die Erhöhung des Mindeſtlohnes für Akkord⸗ 
arbeiter auswirken, da hierdurch der Anreiz zu einer Mehr⸗ 
leiſtung unter Amſtänden weſentlich herabgemindert wird. Die 
Schiedsſprüche werden vorausſichtlich von Arbeitgeberſeite abge⸗ 
lehnt werden. Welche Folge ſie hinſichtlich Geſtaltung der 
Kohlenpreiſe, Einſtellung minder günſtiger Flöze und Betriebs⸗ 
teile, Verringerung der Konkurrenzfähigkeit und damit Ein⸗ 


ſchränkung des Abſatzes und Verringerung der Arbeitsgelegen⸗ 
heit haben werden, läßt ſich noch richt überſehen. 


„Würdeſt du weinen, wenn ich ſterbe?“ 
„Aber gewiß, mein Lieb! Du weißt doch, daß ich wegen je⸗ 
der Kleinigkeit weine.“ 


N 


Jungvolk heraus! 


Die ſozialiſtiſche Jugendbewegung iſt kein Verein, der von 
Franz oder Hans aus Langeweile mal gegründet worden iſt. Sie 
iſt herausgewachſen aus der Not der Zeit, der Zeit, die ihr 
auch ihre Aufgaben, ihren Weg beſchreibt. Ein von ſeinem Lehr⸗ 
meiſter mißhandelter Lehrling begeht in Berlin Selbſtmord. Da 
wachen ſie auf, die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen, die von 
früh bis abend an den Maſchinen ſtehen. Sie fühlen auf ein⸗ 
mal all die Not, die Unterdrückung, die Ungerechtigkeit auf dieſer 
Welt. Angefeuert durch den Kampf ihrer Väter gründen ſie die 
große ſozialiſtiſche Jugendbewegung. Aber fie fühlt ſich nicht 
allein in dieſem Kampf. Sie weiß, mit ihr kämpft die ganze 
Arbeiterklaſſe. Dies erfüllt ſie mit Stolz. Einmal wird ſie 
Träger, ja Voranſtürmer in der großen Arbeiterbewegung ſein. 
Dieſer Stolz, dieſes Kraftbewußtſein iſt notwendiger denn je. 

Ungeheuer viel Aufgaben wird die Zukunft von ihr ver⸗ 
langen. Während die erſte Generation mühevoll mit den 
ſchwerſten Opfern die Organiſation aufbaute, während die zweite 
Generation auf dem Schlachtfelde liegen blieb, marſchiert die 
dritte Generation auf, mutig den Weg weiterzuſchreiten, den 
andere vor ihr gegangen find. Ausgerüſtet mit ſchon frühzeitig 
erworbenen Lebenserfahrungen ſteht die proletariſche Jugend 
ſchon mitten drin im harten Kampf des Lebens. Sie, die den 
ſchrecklichſten aller Kriege miterleben mußte, fie, die ein angeb⸗ 
lich unantaſtbares Herrſcherſyſtem fallen ſah, die ſchwerſten 
Kämpfe der Arbeiterklaſſe ſchon mit erlebte, ſoll ihren Mann 
als Soldat der Arbeiterbewegung nicht ſtellen können? 

Noch wiſſen wir nicht, wie ſich die geſchichtliche Entwicklung 
weiter geſtalten wird. Eines ſteht feſt: Wir ſtehen mitten drin 
in den großartigſten Umwälzungen, die die Geſchichte je geleſen 
hat. 

Gerade aus dieſer Erkenntnis heraus hat ſich in der ſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung Großes zugetragen. Die wirtſchaftlichen 
Ziele ſind nicht mehr die Alleinforderungen der Arbeiterklaſſe. 
Für ſie gelten noch höhere Ziele und weiter hat ſie den Kreis 
ihrer Aufgaben gezogen. Sozialiſt fein, heißt vor allem Menſch 
ſein. Menſchen wollen wir ſein, die dank ihrer großen ſittlichen 
Kräfte dazu geeignet ſind, eine alte Weltanſchauung zu ſtürzen, 
an ihrer Stelle eine neue, beſſere zu ſchaffen. Menſchen, die 
mit religiöſer Inbrunſt für das kämpfen, was wir wahres 
Menſchentum nennen, für den Sieg der ſozialiſtiſchen Idee über 
die kapitaliſtiſch⸗individualiſtiſche Gedankenwelt. Gerade die 
ſozialiſtiſche Jugend ſpürt all das Neue in ſich. Sie, die von 
Kindheit an Not und Sorge kennt, ſchon frühzeitig das Schiff des 
Lebens beſteigen muß, greift mit Begeiſterung zur Fahne eines 
neuen, beſſeren Menſchentums. Vor ihr liegt all das Schöne, 
das Herrliche dieſer Welt. Aus dieſer Erkenntnis heraus ſollſt 
du, Arbeiterjunge, Arbeitermädel in den Reihen unſerer Be⸗ 
we mithelfen, die Schranke niederzureißen, die uns von einer 

deren, beſſeren Welt trennt. 


Die Vogelinſel Taporkoff 
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Strecker und Schröder, 
Stuttgart, dem Buche „Bären und Nomaden“ von 
Sten Bergman entnommen.) 2 

Wir unternahmen täglich Fahrten nach verſchiedenen 
Richtungen, wobei wir jedesmal eine bunte Beute an Tieren 
und Pflanzen heimbrachten, die gehörig präpariert und den 
Sammlungen einverleibt wurden. Die Nachbarn wunderten ſich 
manchmal nicht wenig über unſer Tun und hielten uns wohl gar 
für närriſch, wenn wir Fliegen, Ratten und Fiſche fingen und 
alle möglichen Arten Gras ſammelten. 

Zu den lohnendſten Ausflügen in Kamſchatka gehören jene 
zu den Vogelbergen von der Küſte. Ich will eine ſolche Fahrt 
ſchildern. Wir wandten uns zunächſt der klippigen Inſel Ta⸗ 
porkoff zu, die ſüdlich des Einlaufes in die Awatſcha⸗Bai und 
etwa 35 Werſt von Petropawlowſk entfernt im Stillen Ozean. 
Von ihr wurde behauptet, daß fie der Niftplap von Tauſenden 
und Aber⸗Tauſenden von Schwimmvögeln ſei. f 

In einem Motorboot verließen wir an einem Auguſttage 
den kleinen wirklich gut geſchützten Hafen von Petropawlowfk. 
Draußen auf dem Waſſer ſchwimmen einzelne Vögel, es ſind 
Taporke (Lunda cirrhata) und Arras (Uria lompia arra), zwei 
für die Küſten Kamtſchatkas typiſche Vögel. Der erſte iſt ein 
ſehr eigenartiger Vogel: er iſt kohlſchwarz, hat roten Schnabel 
und rote Füße und zwei lange, gelbe Federbüſche am Kopf. Er 
gehört zu den Alkvögeln und hat es nicht leicht, raſch vom Waſſer 
aufzufliegen. Wenn ſich das Motorboot nähert, verſucht er erſt 
davonzuſchwimmen, ſieht aber bald ein, daß dies nicht gelingen 
wird, und veriucht aufzufliegen, aber der Körper iſt zu ſchwer. 
Er peitſchte das Waſſer einige Zeit mit den Schwingen, ehe 
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Bon den oiimpiſchen Hocken- Spielen in Amſterdam 
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Die indiſche Mannſchaft, die die meiſten Ausſichten auf den olympiſchen Hockeyſieg hat, trägt den Angriff auf das öſter⸗ 
reichiſche Tor vor. 3 : 


Jugend- Pfingſten 
Wir dehnen ſingend unfre jungen Glieder, 
Vielhundertherz'ge, feierbunte Zahl. 
Das Frühgold rieſelt von den Bergen nieder 
Und weckt die Giebel im verträumten Tal. 
Pfingſtanger lachen morgenfrohe Lieder, 
Des Buchwalds Wipfel baden ſich im Strahl, 
Und Wolken gehn wie roſenfarbne Seide, 
And Amſelruf, und überall iſt Freude. 


Wir kommen, wo die heißen Räder ſauſen, 

Aus Hall und Haſt, aus Flut und Fluch und Fron. 
Wir kommen, wo die goldnen Herren hauſen, 

Aus Durſt und Dunſt, aus Geiz und Gier und Hohn, 
Wir kommen, wo die kurzen Nächte grauſen 

Und tragen Laſt und haben keinen Lohn. 

Wir kommen her aus Fernen und aus Nähen, 

Das große Ziel hellgläubig zu erſpähen. 


Es blüht ein Lenz aus Trümmern und aus Trauern, 
Und Wege gehn, von Roſen überſtreut. 

Dann fühlen wir den letzten Sturm verſchauern 
Wie Traumgewölk in Welt. Unendlichkeit. 2 
Dann einſt, im Sturz der letzten Zwingburgmauern, 
Dann mit den Glocken einer neuen Zeit . 
Wird über uns, des höchſten Bunds Genoſſen 
Der heil ge Geiſt der Zukunft ausgegoſſen! 


Jungvolk! Die Wimpel in den Sonnenſegen! 
Die hellen Stirnen in den jungen Tag! 
Jungvolk! Den roten Gipfeln neu entgegen! 
Der Menſchheit Felder liegen lange brach. 
Jungvolk! Es ſei ein einziges Bewegen, 


Ein einz'ger Wille, Schwur, Empörung, Schlag! 
Vom alten Geiſt, von allem, was geweſen, 
Wollen wir uns und unſre Welt erlöſen! 


Willibert Ritter, Elberfeld. 


es ihm gelingt, ſich über die Waſſerfläche zu erheben. Dann aber 
geht es um jo beſſer. Der Arra gleicht unſeren Trottellummen. 
Er it auf dem Rüden ſchwarz und auf der Unterſeite weiß und 
taucht, wenn ein Boot ſich nähert lieber unter, als daß er auf⸗ 
fliegt. Dann kommen ein paar Kormorane (Phalacrocora 
pelagicus), große ſchwarze Vögel mit langen Hälſen, die über 
das Boot dahin fliegen. Wir nähern uns dem Auslauf und die 
Deinungen des Meeres machen ſich bemerkbar. Das Einfahrts⸗ 
tor vom Ozean in die Awatſcha⸗Bai ich ſechs bis ſieben Kilometer 
lang und etliche Kilometer breit. Es gibt da draußen mehrere 


rr dd ũꝑ ß ⁊ y ã pp TEE ET EEE TEE ET EEN 


| Ein neuer Typ von Motorbooten 
Auch in Deutſchland finden die von Amerika übernommenen „Rennrutſcher“ mit Außenbordmotor Eingang. — Wir zeigen 


1 en Bild von den Jrühiahrsverbandsrennen, die am 16. und 17. Wai auf dem Templiner See bei Potsdam ausgefahren wurden. 


Klippen und Untiefen und die Aus⸗ und Einſtrömungen ſind 
ſtark. Die Küſten ſind auf beiden Seiten klippenreich. Es iſt 
deshalb in Sturm und Nebel für Seefahrer eine gefährliche 
Paſſage. 

Im inneren Teil dieſer Durchfahrt liegt die große Vogel⸗ 
klippe Babuſchka (Großmutter), die unerſteigbar iſt und einer 
großen Kolonie Möwen und Taporken als Heimſtatt dient. Etwas 
weiter draußen liegen auf der anderen Seite nebeneinander drei 
hohe und ſchmale Klippen, die gewiſſermaßen im Waſſer ſtehend 
balancieren. Es ſind die von unzähligen Möwen bewohnten Tri 
Brati (drei Brüder). 

Die Vogelſchwärme werden immer zahlreicher. Sie ſtreichen 
in großen Gruppen daher, zumeiſt Arras, Taporke und Kor⸗ 
morane, aber auch vereinzelt Möwen. Je näher wir der Inſel 
kommen, deſto dichter ſchwärmen die Vögel. Beſonders die Ta⸗ 
porke nehmen an Zahl zu. 

Wir ſind dicht bei der Inſel. Zu all den übrigen kommen 
nun Tauſende und Aber⸗Tauſende, die ſich von den Felswänden 
und Grashängen der Inſel heraus⸗ und herunterſtürzen. Um 
das Schauspiel noch großartiger zu machen, feuerten wir einen 
Schuß ab. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen. Das waren 
nicht mehr Tauſende, ſondern Zehntauſende, die eine ſchwär⸗ 
mende Wolke um uns herum bildeten. Es war ein Schauſpiel, 
wie etwa auf den weitberühmten Vogelbergen, an den Weſt⸗ 
manns Inſeln vor der Südküſte Islands, die ich ein Jahr vorher 
faſt am ſelben Tage beſucht hatte. 

Es dauerte recht lange, bis die aufgeſtörten Maſſen ſich 
wieder beruhigt hatten. 

Nur auf einer Seite der Inſel gibt es einen ſchmalen Strand⸗ 
ſtreifen, wo man landen und in notdürftigſter Beſchränkung ein 


Zelt aufihlagen kann. Dort richteten wir unſer Zelt auf den. 


Strandſteinen auf, denn wir beabſichtigten einige 
bleiben. 

Die Vögel graben ſich ihre Horſte in den Boden der gras⸗ 
bekleideten Abhänge hinein, in Höhlen, die gewöhnlich über 
einen Meter tief in den Boden reichen. Wir klettern einen ſteilen 
Hang hinauf, an dem viele Höhlen lagen. Einer der Ruſſen 
ſteckte den Kopf in eines der Löcher, fuhr aber raſch wieder zu⸗ 
rück. Ein Tapork war ihm ins Geſicht gefahren und hatte ihm 
mit ſeinem ſcharfen Schnabel die Oberlippe auseinander gehauen. 
Mit dieſen Schnäbeln, die dem Vogel den Namen gegeben haben, 
iſt wahrhaftig nicht zu ſpaßen. Tapork bedeutet nämlich „Kleine 
Axt“. Der arme Seemann hatte für fein Leben eine Haſenſcharte 
abbekommen und ſicherlich guckt er niemehr in eine Taporkhöhle 
hinein. 

Mehrere Tage lang ſtudierten wir nun das reiche Tierleben 
auf der Inſel. Die Taporke waren dort draußen die Charakter⸗ 
vögel. Alle horſteten in den unglaublichen üppigen Grashängen, 
die einen großen Teil der Inſel einnehmen. Da lag Loch neben 
Loch, alle mit kleinen wolligen kohlſchwarzen Jungen beſiedelt, 
denn das Brutgeſchäft war zu dieſer Zeit ſchon vorüber. Zwiſchen 
Höhlen und Meer ging ein Hin: und Hereilen der Alten. Der 
Tapork iſt ein geſchickter Fiſcher und den Schnabel voll kleiner 
Fiſche für ſeine Jungen kommt er zum Abhang zurückgebrauſt 
und läßt ſich bei ſeiner Höhle nieder. 

Wenn die Taporke im Monat Juli Eier haben, fährt immer 
ein Teil der Petropawlowſker zur Inſel hinaus und ſammelt 
fie. Sie benützen Taporkoff gewiſſermaßen als ihren Hühnerhof 
und tragen hunderte von Eiern fort, die ſie dann im Haushalt 
verwenden. So lange wir auf der Inſel weilten, lebten wir 
hauf tſächlich von Taporkfleiſch. Es hat einen etwas tranigen Ge⸗ 
schmack, it aber genießbar. Aber es hat gewiſſe Nachteile feine 
Mahlzeiten im Freien unter den ſchwärmenden Vogelmaſſen 
einzunehmen, und hie und da bekam man eine unangenehme 
Mahnung, ſich unter ein Dach zu ſetzen. Zuweilen mußten wir 
uns deshalb ins Zelt zurückziehen, das auf der Oberſeite teil. 
weiſe die Farbe wechſelte. 

An den hohen Felswänden, die ſenkrecht 
ſtürzen, wohnen die Arras und Kormorane, die ihre Horſte in die 
Felſen bauen. Ganz oben auf der Inſel gab es ein Plateau mit 
üppigem Pflanzenwuchs. Auf dem höchſten Punkt, der eine 
prächtige Ausſicht über die felſige Küſte, die Gebirgslandſchaft, 
die Vulkane und das blaue Meer gewährte, ſtand eine Bambus⸗ 
ſtange mit einer verblichenen und zerfetzten japaniſchen Flagge 
im Topp. Eine Rabenfamilie hielt ſich dort oben auf. Sie mußte 
während eines großen Teils des Sommers wohlgedeckten Tiſch 
und immer Eier zum Frühſtück haben. 


Tage zu 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp,, Katowice. Kosciuszki 29. 


ins Meer ab⸗ 


. 


Dine Diskuſſion 320 Meler unter der Erde 


„So wird das Elend vermehrt.“ 

Eben hört man die letzten Worte eines mit Kohlenſtaub be: 
deckten Bergmanns. Alles lauſcht. Ein beladener Förderwagen 
iſt den Bremsberg heruntergeſauſt. Alle Fangvorrichtungen 
haben verſagt und der Wagen entgleiſte. Der Bau des Brems⸗ 
berges iſt herausgeſchlagen worden, der Bremsberg iſt eingeraubt. 
Wie leicht konnte dadurch ein Menſchenleben wieder auf dem 
Altar der Arbeit geopfert werden! Und dann? Wir kennen's 
ja! Eignes Verſchulden oder Verſchulden eines Dritten heißt 
es gewöhnlich. Die Verwaltung iſt ſchuldlos. 

Bald hat ſich eine Gruppe von Arbeitern um den Alten ge⸗ 
ſammelt. Die Förderung ruht, der Bremsberg iſt ja eingeraubt. 
„Durch dieſe Unfälle wird das Volk immer ärmer,“ ſpricht ein 
junger Arbeiter. Und das iſt richtig, einen kleinen Teil zur 
Armut tragen die Anfälle auch bei. Aber die größte Urſache 
unſerer Armut iſt doch die Trunkſucht. „Wenn man einen Teil 
ſeines Verdienſtes in Alkohol verwandelt, dann fehlt es im 
Haushalt,“ erwidert ein andrer. „Ihr redet alle daneben,“ hört 
man einen dritten. 

„Die Menſchheit müßte etwas geſitteter leben. Es dürfte 
eben nicht jeder heiraten, als bis er nachweiſen kann, daß er eine 
Jamilie zu ernähren imſtande iſt. Nein, Kameraden, es fehlt 
der Glaube, der Glaube an den einzigen wahren Gott. Das 
Volk iſt gar nicht arm. Die Armut bildet ihr euch bloß in 
eurer Unzufriedenheit ein. Ihr müßt etwas zufriedener ſein und 
mehr auf eure Seele bedacht ſein. Unſer Leben hier auf Erden 
Me nur von kurzer Dauer. Aber dann nach dem Tode erit kommt 
das Richtige, denn es ſteht in der Heiligen Schrift...” 

„Hör auf!“ ſchreien jetzt alle, „wir haben deine e 
zum Ueberdruß ſatt. Geh, ſpreche doch jo mit unjrem Direktor. 
Dort kommſt du erſt gar nicht rein, denn an der Gartentür ſteht 
ſchon geſchrieben: „Vorſicht, biſſige Hunde!“ 

„Ja, Kameraden,“ hört man eine jetzt ruhige Stimme: „Ich 
bin durch die Schule der Sozialdemokratie gegangen, und da 
hat man ſchon längſt erkannt, daß die Armut des Volkes ihren 
Grund in dem kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem hat. Gewiß wird 
die Armut durch Unfälle vermehrt. Aber die Armut iſt doch nur 
individuell oder trifft höchſtens eine Familie, wenn der Verun⸗ 
glückte verheiratet iſt. Wenn 70 Millionen Deutſche gut und 
glücklich leben und es verunglückt ein Bergmann, dann kann 
man doch nicht von einer Armut des Volkes reden. Uebrigens, 
wo iſt die Armut? Oder wann redet man von Armut? Arm iſt 
ein Volk, wenn es bei ſchwerer anſtrengender Arbeit an den 
Gütern der Kultur nicht teilnehmen kann.“ 

„Habt ihr ſchon einmal nachgedacht, was einer von den 
Herren, die uns ſagen, daß wir ſparen ſollen, verdient? Ich 
meine die Direktoren. In Wirklichkeit kann man einem ſolchen 
Menſchen das Einkommen ſehr ſchwer berechnen. Dieſer Menſch 
iſt Direktor, hat alſo ein feſtes Gehalt und dazu ſeine Tantieme. 
Meiſtens iſt er noch Mitaktionär und erhält ſeine Dividende. 
Und zum Schluß iſt er noch Mitglied des Aufſichtsrates und 
erhält eine dicke Entſchädigung. Nein, Kameraden, der Einwurf, 
daß das Leben in ſchlechte Verhältniſſen dieſes ſchlechte Leben 
zur Gewohnheit macht, iſt unberechtigt,“ fährt der Alte nach 
einer kurzen Pauſe fort. „Es ſtumpft nicht ab, denn das Ver⸗ 
langen nach einer Beſſerung iſt immer da.“ 

„Wenn dem ſo wäre, wie du ſagſt, dann hätten wir keine 
ruſſiſche und ſchon lange keine chineſiſche Revolution gehabt. 
Dieſe große Armut eines Volkes kann der Kapitalismus nicht 
lindern, auch nicht durch Wohltätigkeiten. Mit einer Linderung 
der Volksnot kann ſich die Menſchheit ja auch nicht abfinden. 
Was wir wollen, iſt die Schaffung einer freudenxeichen glücklichen 
Moenſchheit. Und das kann nur der Sozialismus!“ G. Kirſch. 


Illeleſſantes aus aller Welt 


„Nürnberger Trichter“ entdeckt? 


Eine Methode, geiſtig abnormen Kindern zu helfen. 
Zu den zahlreichen Methoden, die die Wiſſenſchaft im letzten 
Jahrzehnt ausgearbeitet hat, um feſtzuſtellen, zwes Geiſtes Kind“ 
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ein bejtimmier Menſch jet, hat ſich in den vergangenen drei Jah⸗ 
ren eine neue geſellt, die geeignet ſcheint, auch in weiteren Kreiſen 
Intereſſe zu finden. N 

Die Entwicklungsgeſchichte lehrt, daß ſich der ganze menſch⸗ 
liche Organismus aus drei „Keimblättern“ aufbaut, von denen 
das „äußere“ den gemeinſamen Mutterboden für Gehirn und 
Rückenmark, wie auch für die äußere Haut abgibt. Man durfte 
annehmen, daß bei Entwicklungsſtörungen des einen Organs auch 
die anderen, demſelben Keimblatt entſtammenden Gebilde, krank⸗ 
haft verändert ſeien, daß z. B. bei fehlerhafter Hirnanlage auch 
die Haut von der Norm abweiche. Man weiß ferner, daß die 
Blutgefäße des Körpers in Form erheblich von einander ver⸗ 
ſchieden ſind, je nach der Art des Organs, das ſie ernähren. So 
haben auch die feinſten Aederchen der Haut, die „Kapilaren“, 
beim normalen Menſchen eine beſtimmte, hüchſt charakteriſtiſche 
Form, die unter dem Mikroſkop leicht zu erkennen iſt. 

Man hat nun die Kapillarſormen von Menſchen aller mög⸗ 
lichen Altersſtufen und der verſchiedenſten körperlichen und geiſti⸗ 
gen Beſchaffenheit unterſucht und iſt dabei auf eigentümliche 
Anterſchiede in der Form und Beſchaffenheit dieſer Kapillaren 
geſtoßen, die uns heut geſtatten, eine „Entwicklungsgeſchichte der 
menſchlichen Blutkapillaren“ zu ſchreiben. Am regelmäßigſten 
findet man charakteriſtiſche Formabrückungen bei Schwachſinnigen, 
ſo daß z. B. beim Vorliegen echter Idiotie heute ſchon das Er⸗ 
gebnis der „Kapillaroſkopie“ vorausſagen kann! Aber ſchon 
beim bloß „nervöſen“ Menſchen zeigen ſich unter einer Reihe 
von normalen ſtets andere „Kümmerformen“, und nicht nur beim 
Erwachſenen, ſondern auch beim Kinde. 

Gerade für die Beurteilung nervöſer und geiſtig abnormer 
Kinder ſcheint die Kapillarforſchung eine große Bedeutung zu 
bekommen, wie man aus einem in der hieſigen Geſellſchaft für 
Pſychiatrie und Nervenkrankheiten gehaltenen Vortrag entneh⸗ 
men konnte. Man erfuhr von der auffälligen körperlichen und 
geiſtigen Kräftigung zurückgebliebener Kinder nach längerer Ein⸗ 
nahme beſtimmter Medikamente, womit gleichzeitig eine Weiter⸗ 
entwicklung der Kapillaren in der Richtung auf die Norm erfolgte. 
Wer aber geglaubt hat, daß damit nun endlich der heiß erſehnte 
„Nürnberger Trichter“ gefunden ſei, mußte ſich ſagen laſſen, daß 
derartige Fortſchritte nur in wenigen Fällen und keineswegs in 
allen Gegenden Deutſchlands zu erzielen waren, jo daß, wie jo 
oft, der Wiſſenſchaft nichts übrigbleibt, als, nach dem Abklingen 
des erſten Begeiſterungsrauſches über die neuen Exkenntniſſe, in 
ruhiger, geduldſamer Forſcherarbeit die neue Methode auf ihre 
Brauchbarkeit hin zu prüfen und die gewonnenen Ergebniſſe mit 
aller Vorſicht zu verwerten. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Donnerstag. 12.90: Uebertragung aus 

Verſchiedene Berichte. 17.20: Geſchichtsſtunde. 17.45: Programm 

von Warſchau. 18.55: Franzöſiſche Lektüre. 19,55: Verſchiedene 

Nachrichten. 19.35: Vorträg. 29.30: Abendkonzert. 22: Zeitan⸗ 
ſage und Berichte. 22.90: Tanzmuſik. 


Krakau — Welle 422. 
12.05: Uebertragung aus Warſchau. 16.40: 
17.45: Uebertragung aus Warſchau. 19.30: 
20.05: Vortrag. 20.30: Vokalmuſik. 22: 
2230: Konzertübertragung. 


Warſchau. 16.20: 


Donnerstag. 
Stunde der Frau. 
Engliſcher Unterricht. 
Programm von Warſchau. 


Poſen Welle 348. 2825 
7: Morgengymnaſtik. 12.05: Vortrag, üher⸗ 
12.30. Konzert für die Jugend, übertragen 


Donnerstag. 
tragen aus Watſchau. 


aus der Warſchauer Philharmonie. 17.20: Vortrag. 17.48: 
Literaturſtunde. 18.15: Vokalkonzert. 19.10: Engliſcher Unter: 
richt. 19.35: Landwirtſchaftlicher Vortrag. 20.30: Klaſſiſche 
Muſik. 22: Verſchiedene Berichte. 


Warſchaun — Welle 1111.1. 
Donnerstag. 12.05: Vortrag über die Erziehung der Jugend 
in Jugoſlavien. 12.30: Konzert der Philharmonie. 16: Vor⸗ 
trag. 16.25: Für die Pfadfinder. 16.40: Stunde der Frau. 17.20: 
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Zwiſchen Büchern. 17.45: Literaturſtunde. 19.35: Landwirtſchaft⸗ 
licher Vortrag. 20: Muſikgeſchichtlicher Vortrag. 20.30: Abend⸗ 
konzert, übertragen aus Wilna. Anſchließend Berichte und Tanz⸗ 
muſik. 


Gleiwitz Welle 329,7 Breslau 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtriec auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
auſcge. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. Funtwerbung *) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A⸗G. i 

Donnerstag, den 24. Mai. 1616,30: Stunde mit Büchern. 
16,3018: Unterhaltungskonzert. — 18—18,25: Abt. Literatur. 
18,25— 18,50: Wirtſchaftliche Zeitfragen. — 19,25— 19,50: Eng⸗ 
liſche Lektüre. — 19,50 — 20,15: Abt. Philoſophie. — 20,30 — 241,30: 
Konzert. — 3,3022: Uebertragung aus Gleiwitz: Das Rufen 
im Schacht. — 22: Die Abendberichte und Funktechniſcher Brief⸗ 
kaſten. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 


General⸗Verſammlung des Bundes für Arbeiterbiſdung. 
Die Bundes⸗Generalverſammlung findet am 3. Juni, 
vormittags 9 Uhr, im großen Saale des Volkshauſes in Kö⸗ 
nigshütte ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 
1. Bericht über die Tätigkeit des verfloſſenen Jahres. 
2. Bericht über die Kaſſengeſtaltung des verfloſſenen 
Jahres. 
3. Freie Ausſprache. 
4. Neuwahl. 
5. Anträge. N 
Zu dieſer Generalperſammlung entſenden die Orts⸗ 
gruppen nach den Satzungen den engeren Vorſtand der 
Ortsgruppe, ſowie je zwei Delegierte des der Ortsgruppe 
angeſchloſſenen Kulturvereine. 


1 


Kattowitz. Am Freitag, den 25. Mai 1928. 8 Uhr 
abends, findet im Hotel Zentral, Zimmer 11, die ſtatuten⸗ 
mäßige Generalverſammlung des Bundes für Arbe sterbil⸗ 
dung, Ortsgruppe Katowice, ſtatt. Jeder Kulturverein muß 
2 Delegierte zu dieſer Generalverſammlung ſchicken. Ta⸗ 
gesordnung: 1. Neuwahl des Vorſtandes. 2. Anträge zur 
Generalverſammlung des Bundes am 2. Juni 1928 in 
Krol. Huta. 3. Kaſſenbericht. 4. Verſchiedenes. Um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 


verſammlungs kalender 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 23. Mai, 
abends 7 Uhr, im Zentral⸗Hotel, Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen Pflicht. f 

Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 25. Mai, 
abends 7% Uhr, findet im Volkshauſe (Vereinszimmer) die 
fällige Monatsverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Refes 
rent Genoſſe Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder erwünſcht. Re 
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DRUCKSACHEN 
na en 


FÜR HANDEL UND GEWERBE 
‚INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 

IN DEUTSCH UND FOLNISCH 


SUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWI CE, KOSCIUSZKI 29-TEL.2097 


